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endlich ist es soweit! Mit dem FORUM WESERTOR gibt es nun auch für das We-
sertor ein eigenes Stadtteilmagazin. Solche Stadtteilzeitungen spielen in Kas-
sel eine immer größere Rolle. Die Nordstadt, die Marbachshöhe, der Vordere 
Westen, der Brückenhof – sie alle haben eine eigene Zeitung. 
Auch für das Wesertor gab es bereits vor einem Dreivierteljahr eine Ausgabe 
mit dem Titel „Blick durch´s Wesertor“. Damals noch als Schülerprojekt des 
Goethe-Gymnasiums realisiert, sollte sie zunächst Interesse wecken und 
den Start für ein dauerhaftes Stadtteilmagazin initiieren. Die Resonanz war 
durchweg positiv, so dass uns die erste Ausgabe förmlich aus den Händen 
gerissen wurde. Nun ging es darum, die Idee weiterzuführen, eine feste An-
laufstelle zu finden, ein Redaktionsteam aufzubauen, die Kosten zu klären, 
Artikel zu sammeln und, und, und .

Ein neues, bunt zusammengewürfeltes Redaktionsteam aus Goethe-Gymnasium, Stadt Kassel, Stadt-
teilmanagement „Älter WerdeN“ im Wesertor, Neuer Brüderkirche, Ortsbeirat, SPD-Ortsverein sowie 
einzelnen Bürgern hat sich zusammengefunden, um aktuell aus dem Wesertor zu berichten. 
Das FORUM WESERTOR will, wie der Name schon sagt, ein „Marktplatz“ sein, auf dem sich Bewoh-
ner, Gewerbetreibende und soziale Einrichtungen des Wesertors austauschen und informieren können. 
Leserbriefe sind daher immer willkommen. 

Wir haben uns inhaltlich einige Schwerpunkte gesetzt. In jeder Ausgabe wird es etwas Historisches aus 
dem Wesertor geben. Aktuelles aus der Stadtplanung bzw. zu den URBAN-Projekten. Die Vorstellung 
einer sozialen Einrichtung aus dem Stadtteil. Das Portait eines Gewerbe- oder Einzelhandelsbetriebs. 
Herausragende Persönlichkeiten des Stadtteils werden vorgestellt. Schulen und Vereine bekommen die 
Gelegenheit zur Präsentation. Auch an unsere jüngeren Leser haben wir gedacht. Es gibt eine Kinder- 
und Jugendseite mit Comics und Geschichten. Dazu kommen aktuelle Nachrichten und Termine. 

Mit diesem Redaktionsteam ist das unsere erste Ausgabe. Die Ziele waren hoch gesteckt. Es war nicht 
einfach, allen Anforderungen gerecht zu werden. Noch liegen wir fern von der gewünschten Professio-
nalität. Aber wenn wir noch weitere Mitstreiter finden, die Persönliches aus dem Wesertor zu berichten 
haben, die uns mit historischen, aber auch aktuellen Fotografien (auch aus dem privaten Schatz) wei-
terhelfen wollen, dann könnte das FORUM WESERTOR neben dem Stadtteilfest auf Dauer eine feste 
Größe im gemeinsamen Stadtteilleben werden.  

Viel Spaß beim Lesen wünschen im Auftrag der Redaktion

                        
      Ulrich Eichler                                               Sandra Lüning    Eva-Maria Stratmann
Goethe-Gymnasium (Hrsg.)             Stadtteilmanagement ÄLTER WERDEN                URBAN II, Stadtplanung + Bauaufsicht
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Wesertor auF eiNeN blick

Straßenbahnhaltestelle „Weserspitze“

Eingang Goethe-Gymnasium 
Wimmelstraße bei Nacht

„High-Tec“: Kassels Kläranlage

Einzigartiges historisches Dokument: 
Das Zeughaus
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Die Beratungsstelle „Älter werden“ der Stadt 
Kassel informiert und berät ältere Menschen 
und ihre Angehörigen in Fragen der Freizeit-
gestaltung, des Wohnens und der Pflege.

Die Mitarbeiterinnen der Beratungsstelle
 „Älter werden“ sind Montag bis Freitag von 
9.00 bis 12.00 Uhr und nach Vereinbarung zu 
erreichen. 
Bei Bedarf werden Hausbesuche durchgeführt .

Die Beratungsstelle „Älter werden“ verfügt über 
spezifisches Informationsmaterial zu
 Wohnen mit Service
 Mahlzeitendiensten
 Hausnotruf
 ambulanten Diensten
 Tagespflegeeinrichtungen und
 Pflegeheimen
in Kassel. 

Beratungsstelle Älter WerdeN

Tel.: 92 00 30 00 
Fax: 92 00 30 20
E.Mail: beratungsstelle-aelterwerden@stadt-kassel.de
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I

ProJekte

Stadtteilmanagement 
Älter WerdeN im Wesertor 
Sandra lüning, Stadtteilmanagement Älter werden

Sandra Lüning, 
Stadtteilmanagement 

Älter werden 
im Wesertor

FW

Im Februar 2004 habe ich als „Stadtteil-
managerin“ die Nachfolge von Monika 
Fröhlich angetreten. Ich möchte Ihnen 
kurz den Arbeitsansatz Stadtteilmanage-
ments ÄLTER WERDEN vorstellen 
und die Ergebnisse, die sich nach einem 
Jahr Laufzeit ablesen lassen. Meine Stel-
le ist angesiedelt beim Referat für Alten-
arbeit der Stadt Kassel und das Projekt 
ist auf insgesamt drei Jahre befristet. 
Mich beschäftigen besonders folgende 
Fragen:
Wie gestalten die älteren Menschen im 
Wesertor ihren Alltag, welche Unter-
stützung erwarten sie – welche Unter-
stützung sind sie gegebenenfalls selbst 
bereit, anderen zu geben?
Wie gestaltet sich das Zusammenleben 
der Generationen? Lassen sich hier Ver-
besserungen bewirken oder gibt es das 
eine oder andere, was man als besonders 
gelungenes Beispiel der Solidarität zwi-
schen Alt und Jung an andere weiter ge-
ben kann?
Nicht um die Entwicklung von neuen 
Angeboten und neuen Diensten geht es 
folglich beim Stadtteilmanagement 
ÄLTER WERDEN, sondern um die 
Sammlung und Bündelung von Informa-
tionen und Ideen und die Vernetzung 
von Vereinen und Institutionen. In der  
Aktivierung der Bürger liegt so  die Stär-
kung eines fruchtbaren Miteinanders.
Als Stadtteilmanagerin bin ich folglich 
unterwegs im Stadtteil, spreche mit den 

zahlreichen dort aktiven Organisatio-
nen, den Vertretern der Einrichtungen 
und organisiere den gemeinsamen Aus-
tausch.
Das erstmalig im  Herbst 2003 durch-
geführte Stadtteilfest war Ergebnis die-
ser gemeinsamen Begegnungen. Das 
Adressbuch Wesertor und die Stadtteil-
zeitung, die Sie in ihrer zweiten Ausgabe 
in Händen halten, sind weiteres fassba-
res Ergebnis für die vielfältige Bereit-
schaft im Wesertor, aktiv zu sein und an 
der Gestaltung des Zusammenlebens 
der Bürgerinnen und Bürger mitzuarbei-
ten.
 Besonders günstig für meine Arbeit ist, 
dass parallel zum Stadtteilmanagement 
ÄLTER WERDEN mit URBAN II die 
städtebauliche Weiterentwicklung im 
Wesertor erfolgt.
Sehr dankbar bin ich für die große Of-
fenheit, die ich überall im Stadtteil fin-
de – in Besonderheit sei auch die große 
Bereitschaft des Ortsbeirates hervorge-
hoben, mich bei meiner Arbeit zu unter-
stützen.
Ich hoffe, möglichst viele von Ihnen in 
den nächsten Monaten zu treffen und 
mit Ihnen an Perspektiven für das Älter 
Werden im Wesertor zu arbeiten. Ich 
freue mich, wenn Sie Kontakt mit mir 
aufnehmen, mir Ihre Anregungen und 
Wünsche mitteilen. 

Seit August habe ich mein 
Büro im Stadtteil, und 
zwar im Gemeindehaus 
Neue Brüderkirche, 
Weserstraße 26 (erreich-
bar durch den Innenhof). 

Persönlich bin ich 
erreichbar: Dienstag und 
Donnerstag 10 -12 Uhr 
Telefonisch unter: 
(0561) Telefonnummer 
wird hoffentlich Anfang 
August klar sein)
per Anrufbeantworter 
und nach Vereinbarung
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Erstes URBAN-Projekt im Wesertor eingeweiht

FF101010 F o r u m W e s e r t o r  10
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ProJekte

Die Schule 
Am Wall 

öffnet sich für 
den Stadtteil 

Am 15. Juni 2004 hatte die Schule Am Wall 
allen Grund zum Feiern: Nach knapp fünf 
Jahren ist „ihr“ Projekt endlich fertig gestellt 
und konnte zusammen mit den zahlreichen 
Projektbeteiligten eingeweiht werden. An ein 
offizielles Programm mit Stadträtin Anne Janz 
und Stadtbaurat Norbert Witte schloss sich 
ein Spiel- und Sportfest an, das von der Schu-
le in Zusammenarbeit mit der „Roten Rübe“
organisiert wurde. 

eva-maria Stratmann, Stadt KaSSel, Stadtplanung und BauaufSicht
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BBis dahin ist es jedoch ein langer Weg 
gewesen, der jede Menge Durchhalte-
vermögen und Engagement von allen 
Beteiligten erforderte. Das Projekt ist 
nicht von Anfang als URBAN-Projekt 
unterstützt worden. Es hat eine Vorlauf-
zeit, die weit über URBAN II hinaus-
geht. Die Projektinitiative ging von den 
Kindern, ihren Betreuern und den An-
wohnern aus. Das Spielmobil Rote Rübe 
e.V. übernahm in Kooperation mit dem 
Kinder- und Jugendbüro der Stadt Kas-
sel und der Schulleitung der Schule Am 
Wall die Projektmoderation. 
Die erste Projektidee wurde bereits auf 
dem Weltkindertag 1998 vorgestellt. Es 
folgte 1999 eine intensive Kinderbetei-
ligung über das Beteiligungsmobil Rote 
Rübe. Die Kinder wurden zur Vorstel-
lung ihres Projekts sogar in den Bun-
destag nach Berlin eingeladen. Ein Plan 
wurde erstellt und an das Umwelt- und 
Gartenamt übergeben. Ursprünglich 
ging es v.a. darum, den Parkplatz vor der 
Grundschule in eine Spiel- und Aufent-
haltsfläche für Jugendliche umzugestal-
ten. Erste Umgestaltungen, wie die Ver-
legung der Parkplätze, die Herstellung 
einer wassergebundenen Decke und die 
Umzäunung der Flächen, konnten im 

Frühjahr 2002 durchgeführt werden. 
Für den Rest - die eigentlichen Gestal-
tungsmaßnahmen inklusive Spielgeräten 
- fehlte zunächst das Geld. Die Beteilig-
ten haben lange und ohne aufzugeben 
für eine Umsetzung gekämpft. 
Erst über URBAN II konnte das Pro-
jekt finanziell abgesichert und endlich 
realisiert werden - sogar umfangreicher 
als ursprünglich geplant. Insgesamt steht 
nun ein differenziertes Spiel- und Sport-
angebot für die ganztägige Nutzung des 
Schulgeländes zur Verfügung. Der vor-
dere Schulhofbereich wurde zu einem 
Treffpunkt für alle Altersgruppen im 
Stadtteil gestaltet (Bolzplatz mit ganz-
jährig bespielbarem Kunstrasen und 
Hochsitzbänken, Multifunktionsspielge-
rät und Schaukel). Gleichzeitig wurden 
die angrenzenden Schulhofbereiche neu 
geordnet und ausgestattet. Im hinteren 
Schulhofbereich können die Kinder ihre 
Fähigkeiten an einer Kletterwand aus-
probieren oder mit der neuen Seilbahn 
außen an den Klassenzimmern vorbei-
sausen. Der Spiel- und Schulgarten ist 
ein besonderes Schmuckstück, das al-
lerdings nicht für die allgemeine Öffent-
lichkeit zugänglich ist. Hier haben ein-
zelne Klassen eigene Hochbeete, die be-

Neues Multifunktionsgerät an 
der Schule am Wall

Spaß beim Balancieren 
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pflanzt und gepflegt werden. Es gibt eine 
kleine Holzbühne für Aufführungen, ei-
nen Weidentunnel mit Barfußgang und 
ein Mandala, das für einen anschauli-
chen Mathematikunterricht genutzt wer-
den kann.
Der Spiel- und Schulgarten wurde kom-
plett von jungen Menschen aus dem Be-
schäftigungs- und Qualifizierungsprojekt 
GaLaMa (auch ein URBAN-Projekt) 
gestaltet. Herr Weick (Projektleiter Um-
welt- und Gartenamt): „Der Einsatz von 
GaLaMa bedeutet schon mehr Arbeit 
für mich. Da wird dann jedes Material 
einzeln besorgt und abgerechnet.“ Aber 
es lohnt sich auch. Dadurch konnten 
nicht nur die Kosten gesenkt und zu-
sätzliche Spielgeräte angeschafft werden 
(Seilbahn, Kletterwand). Auch die Teil-
nehmer von GaLaMa erhielten hier eine 
Chance, sich beruflich zu qualifizieren.
Wer nun nachmittags an der Schule Am 

Wall vorbeiläuft, dem bietet sich ein 
buntes Bild aus spielenden und klet-
ternden Kindern, Fußball kickenden Ju-
gendlichen sowie Erwachsenen, die die 
Sitzbänke für sich entdeckt haben. Die 
Kinder, die damals an der Beteiligungs-

aktion teilgenommen haben, sind inzwi-
schen schon so groß, dass sie nicht mehr 
hier zur Schule gehen. Aber sie kommen 
nachmittags zum Spielen vorbei und 
verteidigen „ihre“ Spielgeräte vor allen 
Kindern, die auf die Idee kommen, hier 
etwas zerstören zu wollen.
Große Pause. Zwei Grundschulkinder 
kommen zur  Schulleiterin der Schule 
Am Wall, Frau Siewert, gelaufen und 
beschweren sich, dass der Bolzplatz 
schon wieder von älteren Kindern und 
Jugendlichen besetzt ist. Frau Siewert: 
„Das kommt öfter vor. Der Bolzplatz 
wird im Stadtteil so gut angenommen, 
dass wir immer wieder darauf hinweisen 
müssen, dass er bis 14 Uhr nur der Schu-
le zur Verfügung steht. Aber normaler-
weise ist eine Einigung kein Problem.“ 
Damit geht sie zum Bolzplatz rüber. Die 
älteren Kinder wissen schon, was jetzt 
kommt: „Entweder lasst ihr die Kleinen 

mitspielen oder ihr müsst solange warten 
bis die Schule aus ist.“ Und danach spie-
len alle zusammen Fußball - zumindest 
für diesen Tag und bis zur nächsten Auf-
forderung durch die Lehrerinnen und 
Lehrer der Schule Am Wall.

ProJekte

„Entweder lasst ihr die 
Kleinen mitspielen oder ihr 
müsst solange warten bis die 
Schule aus ist.“ 
Und danach spielten alle 
zusammen Fußball - zumindest 
für diesen Tag.

Aufbau eines Gerätehauses
durch „GaLaMa“

„Mandala“ 
(nach indischen Religionen bild-

hafte Meditationshilfe. Darstellung, 
meist  in Kreis- oder Viereckform)

FW

Begehrter Bolzplatz
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Meilensteine des Projekts
09/1998 Vorstellung der Projektidee am Weltkindertag

01/1999 Unterstützung durch die Stadt Kassel mit der Maßgabe   
 Quartiersansprüche  zu berücksichtigen

05/1999 Stadtteilerkundung und Modellbauwerkstatt mit Spielmobil  
 „Rote Rübe“

09/1999 Zukunftswerkstatt mit Spielmobil „Rote Rübe“

11/1999 Quartiersuntersuchungen durch Studierende der Universität  
 Kassel

01/2000 Vorentwurf des Umwelt- und Gartenamtes

03/2000 Beginn der Platzumgestaltung des Parkplatzes („Spielplatz   
 statt Parkplatz“)

06/2000 Aufstellung erster Spielgeräte (finanziert durch Spenden der  
 Zahngoldstiftung)

08/2000 Kinder stellen beim Deutschen Kinderhilfswerk in Berlin ihr  
 Projekt vor

03/2001 Einweihung der Schaukel (finanziert durch Leffers-Stiftung)

12/2001 Magistratsbeschluss zur Projektförderung im Rahmen von   
 URBAN II

 in 2002 Begleitende Aktionen der „Roten Rübe“ 

11/2002 Beschluss des Ortsbeirats Wesertor zur Gesamtplanung des  
 URBAN-Projekts

01/2003 Bau des Schulgartens durch GaLaMa

10/2003 Baubeginn auf dem Schulhof

01/2004 Freigabe des Spielgeräts

02/2004 Freigabe des sanierten Bolzplatzes

03/2004 Aufstellung von Sitzgelegenheiten

04/2004 Einbau von Kletterwand und Seilbahn 

06/2004 Schulwegsicherung durch Beleuchtung des Fußweges ent-  
 lang der Hauptpost

06/2004 Einweihungsfest

Vorentwurf des Umwelt- und 
Gartenamtes

Vogelnest-Schaukel

Kletterwand
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AAus dem Schulhofprojekt hat sich ein 
Ergänzungsprojekt entwickelt: Vie-
le Kinder sind auf ihrem Schulweg auf 
die bisher unbeleuchtete Wegeverbin-
dung durch die kleine Parkanlage an der 
Hauptpost angewiesen. 

Den Weg nutzen sie nach der Umge-
staltung durch URBAN II nun auch 
spätnachmittags bzw. abends auf dem 
Nachhauseweg vom Spielen. Eine Ge-
fährdung für die Kinder - besonders in 

den Herbst- und Wintermonaten. Hier 
konnte nun Abhilfe geschaffen werden. 
Seit Juni 2004 wird der Weg durch vier 
Straßenlaternen erhellt. Die Beleuch-
tung des Wegs wurde in Ergänzung zu 
dem Projekt „Schule Am Wall“ aus Mit-

teln des URBAN-Programms finanziert. 
Diese Maßnahme hat gleichzeitig auch 
gesamtstädtische Auswirkungen, da sie 
zwei stark frequentierte offizielle Rad-
verkehrsrouten der Stadt Kassel betrifft.

ProJekte

  Projekt „Schule Am Wall“ - Ergänzungsmaßnahme

 Schulwegsicherung

FW
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E
„Es ist sehr selten, dass die Stadt Kassel 
kommt und nicht etwas haben will, son-
dern etwas mitbringt“, so die Worte von 
Stadtbaurat Norbert Witte bei der Über-
reichung der ersten beiden Förderbe-
scheide aus dem Wirtschaftförderungs-
programm für das URBAN-Gebiet. Seit 
dem 1.1.2004 gibt es dieses neue UR-
BAN-Projekt „Förderung der lokalen 
Ökonomie“. Und das Interesse ist groß. 
Über 80 Personen haben sich inzwischen 
bei der zentralen Anlaufstelle im Kultur-
zentrum Schlachthof mit den wichtigsten 
Informationen zu diesem Programm für 
kleine und mittlere Unternehmen so-
wie Existenzgründer versorgt und erste 
Beratungsgespräche geführt. Aber von 
der ersten Information bis zur Abgabe 
eines kompletten Förderantrags inklusi-
ve Unternehmenskonzept ist es oft noch 
ein etwas längerer Weg. „Für viele An-
tragsteller ist es gar nicht so einfach, ein 
Vorhabenkonzept zu formulieren und 
eine Kosten- und Finanzplanung aufzu-
stellen“, so Silke Flach, die beim Kul-
turzentrum Schlachthof die Beratungen 
durchführt. Neben dem Schlachthof hel-
fen auch die Projektpartner von IHK, 
HWK, RKW und Wirtschaftsförderung 
Region Kassel bei der Antragstellung 
und Erarbeitung eines Unternehmens-
konzeptes.
Bisher konnten zwei vollständig einge-
reichte Anträge bewilligt werden. Diese 
wurden im April 2004 durch Stadtbau-
rat Witte offiziell an die beiden Betriebe 
überreicht, die Galerie AAA in der Un-

Förderung 
von kleinen und mittleren Unternehmen
urbaN-ProJekt Vermisst NocH beWerber aus dem Wesertor

eva-maria Stratmann, Stadt KaSSel, Stadtplanung und BauaufSicht
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terneustadt und die Baumschule Steuber 
in Bettenhausen. Neben den Förderbe-
scheiden erhielten sie auch das offizielle 
Projektschild, das alle geförderten Be-
triebe bekommen. Beide Betriebe freu-
ten sich sichtlich über den Zuschuss, den 
sie dringend für notwendige Investitio-
nen benötigen. Die Galerie AAA erhielt 
einen Zuschuss in Höhe von 6.000 Euro 
für die Verbesserung der Betriebsaus-
stattung (Geräte für Bürokommunika-
tion, Druckkosten, Internetseite). Die 
Baumschule Steuber erhielt 14.900 Euro 
für die Verbesserung der Betriebsaus-
stattung, Marketingkosten und die 
Schaffung eines qualifizierten Arbeits-
platzes. „Durch den Zuschuss können 
wir weitere Flächen nutzbar machen und 
einen Landschaftsgärtner zusätzlich be-
schäftigen“, so Inhaberin Heike Mehle.
Inzwischen gibt es sieben weitere Anträ-
ge. Es handelt sich um Unternehmens-
gründungen bzw. -erweiterungen in den 
Bereichen Schreinerei, Frisör, Internet-
dienstleistungen, Cafebetrieb, Verlags-
wesen, Kiosk und Design. Auch neue 
Arbeits- und Ausbildungsplätze werden 
gefördert. Fünf Anträge kommen aus 

Bettenhausen, einer aus der Nordstadt 
und einer aus Rothenditmold. Damit 
sind mit den beiden ersten Anträgen 
alle URBAN-Stadtteile vertreten - bis 

auf das Wesertor. Wo sind hier die inte-
ressierten Unternehmen oder Existenz-
gründer? Das Programm ist eine einma-
lige Chance. Das Besondere daran ist, 
dass hier ein wirklicher Zuschuss gezahlt 
wird - es muss nichts zurückgezahlt wer-
den. 
Bis Ende 2005 
werden noch 
weitere Anträ-
ge entgegenge-
nommen. Be-
werben können 
sich kleinere 
und mittlere 
Unternehmen 
sowie Existenz-
gründer, die im 
Fördergebiet 
von URBAN II 
liegen. Das We-
sertor gehört dazu. Anträge und erste 
Informationen gibt es im Internet unter 
www.urban-kassel.de und bei Frau Silke 
Flach, Kulturzentrum Schlachthof e.V., 
Mombachstraße 12, 34127 Kassel, 
Tel. 0561/98350-0, Fax: 0561/98350-20, 
Email: info@schlachthof-kassel.de.

Vielleicht können wir ja schon in der 
nächsten Ausgabe ein gefördertes Un-
ternehmen aus dem Wesertor vorstellen!

FW

Überreichung des Förderbescheids 
an die Gallerie AAA

Überreichung des Förderbescheids 
an die Baumschule Steuber

aktiVitÄteN +aktioNeN

Höhe der Förderung
Form der Förderung: Zuschuss - keine Rückzahlung

Fördermittel insgesamt 1 Mio. €
Maximalförderung pro Unternehmen 100.000 €
Mindestinvestitionssumme 5.000 €

Maximale Förderquote bei Existenzgründungen und Neuansiedlungen 30 %
Maximale Förderquote bei Bestandssicherung und -erweiterung 20 %

Zuschlag pro geschaffener Arbeitsplatz 5.000 €
Zuschlag pro geschaffener innovativer Arbeitsplatz 7.500 €
Zuschlag pro geschaffener Ausbildungsplatz 7.500 €
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Kassels Stadtteil 
„Wesertor“

historisch gesehen

Vor der Brüderkirche (1830)
Gemälde von Ernst Metz aus dem 

Buch: Residenzstadt Cassel“
Copyright bei 

Friedrich Lometsch Verlag Kassel
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A
Ab der Zeitenwende leben hier auch 
germanische Chatten und ihre heutigen 
Nachkommen. Das Stammeszentrum lag 
damals zwischen Gudensberg und Fritz-
lar. Von hier unternahmen sie auch ihre 
Feldzüge gegen die Römer. Eine ihrer 
Fliehburgen auf dem Dörnberg und das 
bei Hedemünden entdeckte Römerlager 
bezeugen, dass auch die Römer durch 
unser Gebiet zogen.
Zum Beginn des Mittelalters schlossen 
sich die Chatten den fränkischen Stäm-
men an und wurden bis 773 durch die 
Missionare Winfried Bonifatius und 
seinen Schüler Sturmius von Fulda mis-
sioniert. Das Ende der Missionierung 
fiel schließlich in den ersten Feldzug 
des fränkischen Königs Karl gegen die 
sächsischen Engern bei Warburg. Nach 
diesem Feldzug wurden viele sächsische 
Adlige in unserer Gegend sesshaft. So 
war z.B. Wolfsanger eine fränkisch-säch-
sische Doppelsiedlung. 
Am Altmarkt befand sich damals auch 
eine kleine Siedlung. Bei ihr stand ein 
befestigter Adelshof nach sächsischer 
Art (eine „Chassalla“), von der die Fern-
straßenkreuzung und der Übergang über 

die Fulda kontrolliert wurde. Die kleine 
Siedlung bei dem Hof hatte wohl keinen 
eigenen Namen und wurde in späterer 
Zeit einfach „Chassella“ genannt, was 
die fränkische Version von „Chassalla“ 
ist. Der Adelshof war um 913 im Besitz 
des deutschen Königs Konrad, Herzog 
von Franken. Sein Nachfolger Herzog 
Eberhard III., ein Gegner des deutschen 
Königs Otto I., Herzog von Sachsen, fällt 
939 in der Schlacht bei Andernach. Der 
Königshof Chassalla fiel an die Sachsen. 
1008 wurde diese nun kaiserliche Pfalz 
nach Kaufungen verlegt. 
Die Siedlung Chassella unterstand da-
mals dem Gaugrafen Friedrich von Lu-
xemburg, einem Bruder der Kaiserin 
Kunigunde. Seelsorgerisch wurde sie 
von Dietmelle (dem heutigen Kirch-
ditmold) betreut, einem sächsischen 
Gerichtsort, der auch Sitz eines Erz-
priesters war. Bis 1121 regierten dann 
die salischen „Werner“ als Gaugrafen 
in Niederhessen, die auf dem Hahn bei 
Edermünde ihre Burg hatten. Durch 
Erbfolge gelangte Niederhessen in den 
Besitz der Titulargrafen von Hollende 
bei Marburg, die sich Gaugrafen von 

aus der gescHicHte

Unser moderner Stadtteil Wesertor geht in seinen 
Ursprüngen direkt auf die Altstadt von Kassel 
zurück. Bereits im 4. Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung siedelten hier Kelten, was Orts- 
und Flurnamen sowie archäologische Funde 
hinreichend belegen. Unsere Ahna z.B. hat ihren 
Namen genauso von den Kelten erhalten wie die 
Söhre, die Losse oder die Nieste. 

von unSerem redaKteur chriStian von KloBuczynSKi

Am Altmarkt befand 
sich eine kleine Sied-
lung. Bei ihr stand ein 
befestigter Adelshof 
nach sächsischer Art 
(eine „Chassalla“), 
von der die Fernstra-
ßenkreuzung und der 
Übergang über die 
Fulda kontrolliert
wurde.
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Gudensberg und Oberlahn nannten. 
Bereits 1122 fiel diese Grafschaft durch 
Heirat an den salischen Gaugrafen von 
Thüringen. 1148 stifteten die Landgräfin 
Hedwig von Thüringen und ihr zweitge-
borener Sohn Heinrich Raspe II., Graf 
von Gudensberg und Oberlahn, das 
Ahnaberger Kloster. 
Die Siedlung Chassella, nun ein Markt, 

wurde dem Kloster geschenkt. 1189 be-
sass Chassella auch das Stadtrecht und 
eine Marktkirche. Um 1200 kam die 
eigene Gerichtsbarkeit dazu und 1225 
wurde sie von einem Schultheiß und 6 
Schöffen geleitet. 1247 starb der letzte 
salische Landgraf von Thüringen. So-
phie, eine Tochter der in Marburg ver-
storbenen Landgräfin Elisabeth von 
Thüringen, war zweite Ehefrau des Her-

zogs Heinrich II. von Lothringen und 
Brabant und beanspruchte die Graf-
schaft Gudensberg und Oberlahn für 
ihren gemeinsamen Sohn Heinrich. Auf 
dem alten Gerichtsplatz der Chatten bei 
Maden, liess sie ihn zum Landgrafen der 
Hessen ausrufen. Bis 1264 dauerte der 
thüringisch-hessische Erbfolgekrieg ge-
gen den Reichskanzler und Erzbischof 

von Mainz. Sophie konnte sich letztend-
lich durchsetzen. 1277 wurde die Resi-
denz von Gudensberg nach Chassella 
verlegt. 
Die Ortschaft „Fuldhagen“ auf der östli-
chen Seite der Fulda wurde befestigt und 
zur Neustadt von Chassella. Zentrum 
der Neustadt war die Kirche St. Magda-
lena. 1325 wurde die alte Marktkirche 
abgerissen. Auf dem heutigen Gelände 

Das Landgrafenschloss, 1775
Gemälde von Ernst Metz aus dem 

Buch: Residenzstadt Cassel“
Copyright bei 

Friedrich Lometsch Verlag Kassel
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des Marstalles wurde die neue Stadtkir-
che St. Cyriakus gebaut. Ab 1330 bre-
chen die Einwohner von Mühlhausen 
und Rimedehausen ihre Dörfer ab und 
bauen eine neue Teilstadt von Chassella, 
die sogenannte „Freiheit“. 
Mittelpunkt der Freiheit wird die neue 
Kirche St. Martin. Unsere Altstadt ver-
fügte damals über den Markt, das Rat-
haus, das Ahnaberger Kloster und die 
Stadtkirche St. Cyriakus. Es existierten 
auch eine Kaufmannsgilde und einige 
Handwerkszünfte. 
1377 trafen sich im Altstädter Rathaus 
die Städte Niederhessens und des Wer-
ralandes. Es wurde vereinbart dem Lan-
desherren eine neu erhobene Steuer zu 
verweigern. 1378 eskalierte der Streit. 
Die Bürger der Teilstädte bildeten eine 
Gesamtstadtverwaltung und schlossen 
sich dem „Sternerbund“ an. Die land-
gräfliche Burg wurde besetzt. 1391 ge-
wann der Landgraf nach mehrmaliger 
Belagerung die Oberhand. Mehrere 
Ratsherren wurden hingerichtet. 1395 
erwarb die Stadt das Brau- und Schank-
recht.
In den folgenden Jahren erhielten auch 
die Wollweber, Leineweber, Gewand-
schneider, Schmiede, Bäcker, Fleischer, 
Schuhmacher, Lohgerber, Weißgerber 
und Kürschner neue Ordnungen oder 
Privilegien. 
1421 entstand zwischen Altmarkt und 
Fulda ein großes Hochzeitshaus. 1441 
wird für St. Cyriakus die große Osan-
na-Glocke gegossen und 1512 die erste 
Steinbrücke über die Fulda gebaut. 
1526 wird in Hessen die Reformation 
eingeführt. Landgraf Philipp lässt die 
Stadtkirche St. Cyriakus abreißen und 
erklärt St. Martin zur Hauptkirche der 
Gesamtstadt und zur Grablege seiner 
Nachkommen. Die Altstädter Gemein-
de zieht in die verwaiste Klosterkirche 
der Karmeliterbrüder um und über-
nimmt die Seelsorge an der Residenz. 
Die Gemeinde wird somit nicht nur um 

die landgräfliche Familie und den Hof-
staat erweitert, sie ist außerdem die ers-
te evangelische Gemeinde Hessens und 
stellt fortan den Superintendenten von 
Niederhessen. 
Auf dem Gemeindeland der Altstadt, 
zwischen Möncheberg und Fulda, wur-
de noch bis ins 18. Jahrhundert Land-
wirtschaft betrieben. Im 19. Jahrhundert 
wird dieses Land aber als Erweiterung 
der Altstadt bebaut. 

Auf dem Kirchenland an der Weserstra-
ße werden ein weiteres Pfarrhaus und 
ein Gemeindehaus mit großem Saal ge-
baut. Dort soll ein zweites Zentrum der 
Altstädter Gemeinde entstehen. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg und der 
Anlage der Kurt-Schumacher-Straße 
verlor die Altstadt das Gebiet vor der 
Residenz und dem Marstall. Dafür er-
hielt sie nun den nördlichen Teil der 
Freiheit um den Pferdemarkt. Das Ge-
biet der Altstadt geht nun vom Altmarkt 
bis zur Unteren Königstraße und von 
dort südlich um den Möncheberg herum 
bis zur Alten Stadtgrenze. 
Der moderne Stadtteil Wesertor war 
entstanden.

Das alte Rathaus 
zu Cassel, 1785

Gemälde von Ernst Metz aus dem 
Buch: Residenzstadt  Cassel“
Copyright bei Friedrich Lometsch 
Verlag Kassel

aus der gescHicHte

FW
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Der Bleichenweg
eine historische Straße im Wesertor

eliSaBeth SchieBlich, anwohnerin deS BleichenwegeS

F o r u m W e s e r t o r  22
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DDer Bleichenweg wurde nach einem Ge-
werbe benannt, dass es heute nicht mehr 
gibt. Sieben Generationen meiner Fami-
lie haben hier gelebt und gearbeitet, und 
ich habe den Bleichbetrieb noch haut-
nah miterlebt.
In alten Unterlagen meines Großvaters 
Adolf Dittmar fand ich die Bezeichnung 
„Bürger und Bleicher“. Beides Begriffe, 
die uns heute völlig fremd sind.
Bleichen gab es in der Schützenstrasse 
vom Wehr bis zur Hafenbrücke und im 
Bleichenweg. Bleichbetrieb und Wä-
scherei waren der Broterwerb dieser Fa-
milien.
Unsere Bleiche war die 9. Und der 
Großvater beschäftigte in seiner Wä-
scherei Waschfrauen und Büglerinnen, 
die alle gemeinsam am Familientisch mit 
verpflegt wurden.
Wir hatten Pferd und Wagen und damit 
wurde die Wäsche in der Stadt geholt 
und sauber wieder geliefert. Großvater 
hatte viel Hotelkundschaft.
Die Bleichsaison begann im Frühjahr 
und ging bis zum Herbst. Früh am Mor-
gen, manchmal schon ab 6.00 Uhr, ka-
men die ersten Kunden und dann ging es 
bis zum späten Abend. 
Die gekochte und gewaschene Wä-
sche (noch mit Seifenbrühe) wurde auf 
Handwagen oder auch mit Fuhrwerk 
gebracht. Dann fein ordentlich auf den 
Rasen gelegt, immer überlappend, damit 
der Wind keine Angriffsfläche hatte.
Mit Fuldawasser fleißig begossen, dann 
konnten Sonne und Sauerstoff ihre Ar-
beit tun und die Wäsche schön weiß 
machen. Manchmal blieb alles über 
Nacht liegen um am anderen Tag in 
Holzbottichen(auch Stunz genannt), die 
auf dem Wasserwerk standen(muss man 
sich ähnlich vorstellen wie einen Boots-
anleger) in Fuldawasser gespült zu wer-
den. An den Wäschestangen wurden 

„Seiler“ gespannt und Sonne und Wind 
sorgten für das Trockenwerden. Für Re-
gentage gab es eine Trockenhalle.
Für die Bleicher gab es viel zu tun, doch 
der größte Teil dieser Arbeit wurde von 
den Frauen erledigt. Die Wäscheleinen 
mussten gespannt werden, Stärke für die 
Tischwäsche musste gekocht werden, 
Klammern wurden ausgeliehen, und we-
he, wenn bei starkem Wind eine Stange 
abbrach oder ein Seil riss, dann war die 
Aufregung groß.
Täglich kam der Bäcker mit Kuchen und 
Hefestückchen über die Bleichen, und 
bei sehr schönem Wetter kam auch der 
Eismann. Die Leute brachten ihren ge-
mahlenen Kaffee mit und am Nachmit-
tag brühte meine Mutter dann Kaffee 
auf. Wir hatten einen ganzen Schrank 
voller Kaffeekannen in allen Größen. 
Am Abend hieß es dann „Seiler“ abzie-
hen, Geschirr aufwaschen, aufräumen, 
da mussten wir Kinder kräftig mithelfen. 
Aber bei aller Mühe war der Waschtag 
auch ein Fest. Man war an der frischen 
Luft, traf andere Familien, die Kinder 
kamen oft mit und so hatten wir immer 
Gesellschaft.
Der Lohn für diese Arbeit war nicht 
groß. Ein Korb Wäsche kostete je nach 
Größe 30 bis 50 Pfennige (15-25 Cent). 
Seil und Klammern ausleihen, Kaffee 
aufbrühen, alles Groschenbeträge.
Durch den beginnenden Krieg haben wir 
die Bleiche aufgegeben, und als die Ent-
wicklung der Haushaltswaschmaschinen 
einsetzte ist das Gewerbe völlig ausge-
storben. Eigentlich schade, denn damit 
sind auch viele Kontaktmöglichkeiten 
verloren gegangen. 
Das Haus, in dem ich heute, wohne war 
zu meiner Kindheit Rollhaus, Pferdestall 
und Hühnerstall, aber das ist eine ande-
re Geschichte.

FW

aus der gescHicHte

Frau Schieblich mit Eltern und 
Großmutter

Familie Krug an der 
Hafenbrücke (1932)

Frau Schieblich als einjähriges 
Kind im Heuhaufen
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Saisonstart bei der „Roten Rübe“

Spielen, 
Beteiligen, Bauen 

F o r u m W e s e r t o r  24 FFFFFFFFF24242424242424242424242424242424242424242424242424242424242424242424

Fo
to

: „
Ro

te
 R

üb
e“



AusgAbe Nr.  2 - Herbst 2004 / 2. JAHrgANg 25F o r u m W e s e r t o r  

S

AusgAbe Nr.  2 - Herbst 2004/ 2. JAHrgANg

Seit letztem Jahr hat sich die Angebotspalette des Ver-
eins durch die Inbetriebnahme des Baumobils stark ver-
ändert, die mittlerweile drei Arbeitsbereiche des Vereins 
bieten ein umfassendes pädagogisches Profil im Bereich 
Spielen - Beteiligen - Bauen/Gestalten. Auch im Jahr 
vor dem nächsten Jubiläum ist der Verein Partner des 
Jugendamtes der Stadt Kassel und in eine Vielzahl von 
Projekten und Geschehnissen in den Stadtteilen einge-
bunden.
Spielmobileinsätze:  Die zwei Spielmobile machen bis zu 
den Herbstferien an unterschiedlichen Orten in Kassel 
Station und führen dort offene Spiel-, Sport- und Krea-

AusgAbe Nr.  2 - sommer 2004 / 2. JAHrgANg

Spielmobil-Arbeit findet mittlerweile 
das ganze Jahr über statt. Dennoch ist 
der Mai der Monat des traditionellen 
Saisoneröffnungsfestes des 
Vereins Spielmobil „Rote Rübe“ auf 
dem Schulhof der Schule Am Wall. 
Am Standort des Vereins begrüßen die 
Spielmobilerinnen und Spielmobiler 
viele Kinder und erwachsene Gäste, 
die an verschiedenen Stationen neue 
Gerätschaften ausprobieren, Baum-
Mobilaufgaben lösen, sich über die 
Arbeit des Vereins informieren und so 
gemeinsam den offiziellen Start in die 
Freiluftsaison 2004 feiern können - 
der  vierzehnten Saison des Vereins! 

mattiaS ruchhöft, „rote rüBe“v.i.S.d.p.

aktiVitÄteN +aktioNeN
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tivangebote sowie Aktionen mit thema-
tischer Schwerpunktsetzung durch, die 
von allen Kindern kostenfrei besucht 
werden können. Wie bereits in den ver-

gangenen Jahren wurden die Einsatzorte 
und die pädagogischen Inhalte im Rah-
men einer Leistungsvereinbarung mit 
der Stadt festgelegt. 

In der lokalen Zeitung der HNA werden 
die Orte und Uhrzeiten der Spielmobil-
einsätze veröffentlicht. Im Stadtteil We-
sertor ist das Spielmobil auf dem Schul-
hof der Schule am Wall sowie aktiv.

Bereich Kinder- und Jugendbeteiligung:
Das dritte Mobil - das Beteiligungsmobil 
- kommt bei der Durchführung von Pro-
jekten zur Beteiligung von Kindern- und 
Jugendlichen an sie betreffenden kom-

munalen Planungen und Entscheidun-
gen zum Einsatz. Alle Projekte werden 
in Kooperation mit dem Kinder- und Ju-
gendbüro der Stadt Kassel durchgeführt 
und verteilen sich auf das gesamte Stadt-
gebiet. 
Ein Schwerpunkt liegt zur Zeit auf der 
Beteiligung von Schülerinnen und Schü-
ler bei der Umgestaltung von Schulhö-
fen. Unter anderem wird es ein gemein-
sames Projekt mit der Carl-Schomburg- 

Sägen und Hämmern wird hier spielerisch erlernt.

Geschicklichkeitsspiel 
der „Roten Rübe“
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Schule im Stadtteil Wesertor geben.  
Dort wird der Schulhof mit Mitteln 
des Förderprogrammes URBAN II 
2000-2006  umgestaltet.

Baumobil: Das jüngste Projekt des 
Vereins geht in seine zweite Sai-
son. Gefördert vom Land Hessen 
im Rahmen des Aktionsprogramms 
„Partizipation und interkulturelle 
politische Jugendbildung“ sorgt das 
Team vom Baumobil (Pädagogen 
plus Handwerker und Künstler) für 
die bauliche Umsetzung der Betei-
ligungsideen. Im Rahmen von Mit-
machbaustellen können Kinder und 
Jugendliche aktiv mit Hand anlegen 
und gestalten. 
Wesentliche Projekte in diesem 
Bereich laufen im Jahr 2004 in der 
Nordstadt (Projekt in der Fichtner-
/Oestmannstraße) und am Sarah-
Nussbaum-Haus (Umgestaltung des 
Außengeländes).

Informationen zur Arbeit 
des Vereins und zu den 
Einsatzterminen gibt es 
im Spielmobilbüro, Tel.: 
0561/7392593 oder un-
ter www.RoteRuebe.de. An-
sprechpersonen sind Dana 
ElKarmi Schmidt (Koordina-
torin Spielmobile) und Gun-
ther Burfeind (Koordinator 
Beteiligungs- und Baumo-
bil).

Spielmobil Rote Rübe e.V. 
Verein für  mobile Kinder- 
und Jugendsozialarbeit
Schützenplatz 3, 
34117 Kassel
Tel.+Fax.: 7392593, 
E-Mail: Info@RoteRuebe.de

Turmbauversuche

Zufriedene Gäste, die die Freiluftsaison 2004 
mitfeiern wollten FW

aktiVitÄteN +aktioNeN

Menschen,
Meinungen,
Morgen.

nur im Forum Wesertor
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Aeltere Casseler 
Turngemeinde
Die ACT gehört zweifellos zu den größeren 
Kas seler Sportvereinen. Nicht der größte, aber 
der äl teste Verein Kassels.

norBert Kniprath, 1. vorSitzender

Die 2. Damen-Mannschaft mit Sponsor „Stani“ vom Carrée
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IIm Jahre 1848 wurde der Verein als 
„Cas seler Turnverein“ gegründet. Das 
Prä dikat „Aeltere“ bekam sie erst  1862. 
Nachdem die politischen Rich tungen 
Deutschlands auch in ner halb der in den 
40-er Jah ren ge gründeten Verei ne gegen-
einander standen und in den kommen-
den 50-er Jahren eine Welle politi scher 
Verfol gun gen gegen Turnver eine er-
gan gen war, konnten sich erstmals in 
den 60-er Jahren wie der Turnver eine 
zusammenschlie ßen. Die der Turnsache 
treu ge bliebenen 48-er konstituierten in 
1862 wieder den alten Verein. Auf grund 
der Spal tung nach 1848 nannten sie sich 
„Aeltere Casse ler Turn gemeinde“, die 
heutige ACT.
Der Hauptsitz des Vereins ist seit 1885 
im Stadtteil Wesertor. Seit 1911 in der 
Wimmel straße Nr. 10. Dort steht auch 
die vereinseigene Turnhalle mit eigener 
Gaststätte „ACTheke“ nebst Kegel-
bahn. 
Der „Badeplatz“, die so genannte 
Freizeitanlage, be findet sich am Aue-
damm, gleich neben dem Auebad. Das 
in 1995 neu erstellte Boots haus sowie 
Umkleideka binen, Duschen, Toiletten 
und Geräte räume zählen eben falls zu 
den vereinseigenen Im mobilien. Zu-
sammen mit der Marineka meradschaft 
Kassel, die ihr Heim dort errichtet hat, 
teilt er sich die Gast stätte „Schwimm-
badbrücke“ und die darunter liegen den 
Räumlich kei ten. Das Freizeitgelände an 
der Fulda bietet reichlich Platz für sport-
liche und gesellige Veranstaltungen.
Die Mitgliederzahl schwankte noch vor 
Jahren zwischen 1100  und  1300. Zur 
Zeit sind es nur noch ca. 960 Mitglie-
der in elf Abteilun gen. Die Altersstruk-
tur zeigt dank der Trendsportarten zu 
Gunsten der Jün geren. Etwa 21 % der 
Mitglieder sind über 60 Jahre alt. Der 
allge meine Trend im Sport hat auch in 
unserer Turnge meinde Einzug gehal-

ten. So hat z.B. die Basketballabteilung 
nicht nur zu den „Nur-Tur nern“ aufge-
schlossen, sondern die einst größte Ab-
teilung in der Mitglie derzahl schon län-
ger übertroffen.
Als Besonderheit bot die ACT als erster 
Verein in Hessen Herzsport an. Dieser 
wurde von ihr vor 34 Jahren ins Leben 
gerufen. Mit über 200 Akti ven galt er 
lange Zeit als einziges Reha-Sportan-
gebot für Herzer krankte in der Region. 
Dies hat die ACT ermutigt, erneut etwas 
ins Leben zu ru fen: „Sport in der Nach-
sorge“. Zu nächst noch eine kleine Reha-
Sport gruppe, die aber stetig wächst.
Mit ihrem breiten Sportangebot bietet 
die ACT fast für jeden etwas:
Badminton, Basketball, Faustball, Fech-
ten, Kanu, Leichtathletik, Prell ball, 
Reha-Sport (Herzsport - Sport in der 
Nachsorge – Wirbel säulen gymnas tik)  
Schwimmen (SG ACT/Baunatal), Tur-
nen (Kindertur nen – Frau engym nastik 
- Seniorensport – Sport für Jedermann), 
Vol leyball und Wan dern.
Darüber hinaus kooperiert die ACT 
mit dem Radsportverein Flottweg. Eine 
wei tere Kooperative besteht zwischen 
den ACT - Kanuten und dem evangeli-
schen Stadtju gendpfarramt Kassel so-
wie seit Herbst 97 mit komma e.V. und 
der Bas ketball abteilung – hier in der 
Drogen prävention beim freitäglichen 
Mitternachtsbasket ball. Dies zei gt die 
Bereitschaft der ACT, Zusam menarbeit 
auch mit anderen Vereinen zu pflegen. 
Die viel gepriesene Integration von 
„Ausländern“ - in der ACT ist sie nor-
maler All tag. Der Anteil Jugendlicher 
aus fremdländischen Fami lien liegt bei 
nahezu 60 %. Hier leisten die Abteilun-
gen der ACT ein gewaltiges Stück Sozi-
alarbeit.
Die Aeltere Casseler Turngemeinde ist 
ein Stück Wesertor. Es lohnt immer vor-
beizuschauen und mitzumachen.

aktiVitÄteN +aktioNeN
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Herren-Team der Regional-Liga 
Saison 2003/04

Wer hatte den besten Wurf?
Die ACT-Basketballer entspannen 

sich beim Kegeln 
in der ACT-Kegelbahn

Gruppenbild mit DAME!
Trainerin Marion Kühn mit der 

Mannschaft der 2. Herren, 
Sieger 2004, 

Aufsteiger in die Landesliga
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Die Altstädter Kirchengemeinde 
„Neue Brüderkirche“
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11526 regte der 22-jährige Landgraf Phi-
lipp I. die religiöse Reformation seiner 
Landeskinder an. Bereits 1527 kam es 
zur Klosterreform und zur Gründung 
der ersten evangelischen Universität in 
Marburg/Lahn. 
1529 fand dann auf dem Marburger 
Schloss das große Religionsgespräch der 
Reformatoren statt. Philipp lag die Ein-
heit der Reformation am Herzen und 
versuchte den Abendmahlsstreit zwi-
schen Prof. Dr. Martin Luther aus Wit-
tenberg und dem Pfarrer der Züricher 
Stadtkirche Ulrich Zwingli zu schlichten. 
Letztendlich kam es aber nicht zu einer 
Einigung. Lutheraner und die Anhänger 
Zwinglis (Reformierte) gingen auseinan-
der. Obwohl Philipp großen Respekt vor 
der Leistung Luthers hatte, entwickelte 
sich eine Freundschaft zu Zwingli. Ein 
Grund, warum er das Augsburger Be-
kenntnis 1530 nur unter Vorbehalt un-
terschrieb. 
Sein Enkel Moritz, der Niederhessen re-
gierte, ging den Weg seines Großvaters 
weiter. 1604 führte er den reformierten 

In jeder Ausgabe möchten wir  über die 
Geschichte und den Aktivitäten unserer 
religiösen Einrichtungen berichten. 
Den Anfang macht die Altstädter Gemeinde 
als Kern unseres Stadtteils. Wie auch im 
Beitrag über die Geschichte unseres Stadt-
teils bereits erwähnt, ist diese Gemeinde die 
älteste in Kassel. 

Kasseler Katechismus ein. So wurden 
die 10 Gebote nun ungekürzt nach der 
Bibel gelehrt und die Bilder aus den Kir-
chen verbannt. 
Wie in der Gemeinde heute wieder üb-
lich, sollte das Abendmahl nur mit ge-
brochenem Brot gereicht werden. Bis 
zur Errichtung der Evangelischen Kir-
che von Kurhessen und Waldeck 1938, 
war die Kirche Niederhessens aus-
schließlich reformiert. 
Aber zurück zur Entwicklung der Alt-
städter Gemeinde. Noch im Jahr 1526 
verlor sie durch Abriss die Kirche St. 
Cyriakus und zog in die ehemalige Klos-
terkirche der Karmeliterbrüder um. Die-
se Kirche wurde 1376 fertiggestellt und 
war Teil einer kleinen Klosteranlage, die 
aber abgerissen wurde. 
Da die Karmeliter für die Seelsorge am 
Hof zuständig waren, übernahmen die 
Ältstädter Pfarrer diese Aufgabe. Der 
erste evangelische Pfarrer, Johannes Ky-
mäus, wurde 1538 eingeführt. Gleichzei-
tig war er aber auch Superintendent von 
Niederhessen und verantwortlich für die 

chriStian von KloBuczynSKi, KirchenvorSteher

Mit der Einführung 
des Kasseler 
Katechismus wurden 
die 10 Gebote nun 
ungekürzt nach der 
Bibel gelehrt und die 
Bilder aus den 
Kirchen verbannt. 
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Kirchenzucht und Ordnung der Kirche 
von Kassel. Zur Superintendentur Kas-
sel zählten damals die Ämter Kassel, 
Grebenstein, Immenhausen, Trendel-
burg, Liebenau, Veckerhagen, Giesel-
werder, Schöneberg, Geismar, Zieren-
berg, Schartenberg, Wolfhagen, Hasun-
gen, Gudensberg, Felsberg, Homberg 
und Borken mit insgesamt 80 Pfarreien. 

1561 wurde schließlich eine zweite Pfarr-
stelle eingerichtet, um die Seelsorge in 
der eigenen Gemeinde zu verbessern. 
Die Altstädter Gemeinde ist unbestrit-

ten eine der ältesten evangelischen Ge-
meinden überhaupt. Höchstwahrschein-
lich wurde in ihr auch die erste Konfir-
mation gefeiert. Ein Zugeständnis an die 
Wiedertäufer, die das Glaubensbekennt-
nis und die Taufe der Erwachsenen 
praktizierten. 
Den 30-jährigen Krieg erlebte die Ge-
meinde unbeschadet hinter den Fes-

tungsmauern der Stadt. Ausschließlich 
die Pest brachte große Verluste an Men-
schen und Familien. 1685-1710 wurde 
die Gemeinde auch Gastkirche der re-

Die alte Brüderkirche, die 1292 - 1376 für den Bettelorden der „Brüder unserer lieben Frau vom Berge 
Carmel (Karmeliter)“ erbaut,  ist heute das älteste Gebäude der Stadt Kassel
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Die soziale und diakonische Arbeit 
der Gemeinde ist auch recht vorbild-
lich. 1867 wurde der erste Kindergot-
tesdienst (Sonntagsschule) gehalten. 
1875 wurde ein Jünglingsverein ge-
gründet und 1886 entstand die Stadt-
mission der Altstadt. 1887 kam der 
Nähverein hinzu und die Gemeinde-
diakonie begann ihre Arbeit. 1889 
folgte der Kirchenchor, 1890 der 
Mütterverein und 1899 der Jungfrau-
enverein. 1905 kam die dritte Pfarr-
stelle in der Mönchebergstraße (heu-
te Studentengemeinde!) hinzu. 
In unserem Gemeindezentrum gibt 
es heute eine aktive Alten- und Ju-
gendarbeit sowie die „Gesegnete 
Mahlzeit“ für Bedürftige. Obwohl 
die Zahl der eigenen Gottesdienst-
besucher zurückgeht, werden unsere 
beiden Kirchen rege genutzt. Neben 
den russisch-, griechisch- und ser-
bisch-orthodoxen Gemeinden im 
alten Kapitelsaal der „Alten Brüder-
kirche“ finden in der „Neuen Brü-
derkirche“ die Gottesdienste der 
evangelischen Koreaner statt. Im 
Gemeindehaus sind zudem regelmä-
ßig die Guttempler sowie der Orts-
beirat Wesertor und die griechisch-
orthodoxe Gemeinde zu Gast. 
Die evangelischen Gottesdienste fin-
den übrigens sonntags um 10.30 Uhr 
statt. Weihnachten und Ostern auch 
zwei Gottesdienste in der Alten Brü-
derkirche. Weitere Aktivitäten wie 
Hauskreis, Sozialberatung, Sticken, 
Spieletreff und Frauenfrühstück so-
wie die Gottesdienste in den Alten-
heimen St. Bonifatius und der Seni-
orenresidenz Ambiente können Sie 
dem regelmäßig erscheinenden Ge-
meindebrief entnehmen. Die Geistli-
chen, Vorstandsmitglieder und Mit-
arbeiter werden Ihnen dort nochmals 
gesondert vorgestellt. 

formierten Glaubensflüchtlinge aus 
Frankreich. Diese „Refugies“ wur-
den nach den Schweizer Eidgenos-
sen auch „Hugenotten“ genannt. Im 
7-jährigen Krieg 1756-1763 kämpf-
ten die Hessen auf Seiten der evan-
gelischen Engländer und Preußen 
gegen die Franzosen, die Süddeut-
schen und Russen. Kassel war da-
mals mehrmals durch die Franzosen 
besetzt und die Kirche musste als 
Lazarett und Magazin herhalten. Die 
Gemeinde feierte damals ihren Got-
tesdienst in der Schlosskapelle. 
1943 wurde die Kirche bei dem gro-
ßen englischen Bombenangriff zer-
stört, trotz des Wiederaufbaues bis 
1955, wurde aber 1971 auf dem alten 
Gemeindeland an der Weserstraße 
eine neue Kirche gebaut. Grund war 
die Verlegung der Gemeindegrenze 
nach Norden und der Zuwachs an 
Mitgliedern. Bei dem Bau der „Neu-
en Brüderkirche“ ging die Gemeinde 
in alter Tradition vor. War es nun die 
Tatsache, dass die Gemeinde immer 
eine der ärmsten der Stadt war, oder 
war es eine gute reformierte Einstel-
lung? Die Kirche wurde jedenfalls 
so sparsam wie möglich gebaut. Die 
70000 DM für einen Glockenturm 
gingen sogar in die kirchliche Ent-
wicklungshilfe. 
Die Gemeinde wird übrigens durch 
einen Gemeindevorstand geleitet. 
Die Vorsteher werden in ihr Amt 
auf fünf Jahre gewählt oder berufen. 
Mit dem Pfarrer zusammen sind sie 
für alle Bereiche der Gemeindeorga-
nisation verantwortlich. 
Zur Gemeinde gehört heute eine 
Kindertagesstätte, die übrigens die 
älteste Hessens ist. Auf dem Ge-
meindegrundstück auf dem Finken-
herd ist sie zu finden. Einmal im Jahr 
gibt es dort ein großes Fest, wobei 
auch die muslimische Stadtmoschee 
aktiv beteiligt ist. FW

kircHeNgemeiNde

Unsere beiden Kirchen 
werden rege genutzt. 
Neben den russisch-, grie-
chisch- und serbisch-ortho-
doxen Gemeinden im 
alten Kapitelsaal der „Alten 
Brüderkirche“ finden in der 
„Neuen Brüderkirche“ die 
Gottesdienste der evangeli-
schen Koreaner statt.
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IIn der Neuen Brüderkirche treffen sich 
zwischen 12.00 und 14.00 Uhr viele Be-
sucherinnen und Besucher zum Mittag-
essen. Schon vor 12 Uhr sind die meisten 
zu einem kleinen Schwätzchen oder um 
gemeinsam noch eine Zigarette zu rau-
chen da. 
Aber nicht nur Stammgäste sind will-
kommen – neue Gäste werden immer 
gerne aufgenommen und gehören ganz 
schnell dazu.
Für die freundliche Atmosphäre sorgen  
Frau Wrobel und Herr Keller. 
Die beiden sind das eingespielte Team 
der Essensausgabe. Und neben dem Es-
sen gibt’s bei  Frau Wrobel auch mal ei-
nen Rat, bei Herrn Keller einen Scherz 
für die gute Laune. Unter letzteren muss 
denn auch ab und zu der Hausmeister, 
Herr Wackenreuther, „leiden“. Dessen 
„Rache“ kann man auf dem nachfolgen-
den Bild sehen.
In der Brüderkirche kennt man seine 
Gäste und nimmt gerne auch auf die be-
sonderen Wünsche Rücksicht. Ein biss-
chen mehr Gemüse für den einen, dafür 
nur wenig Soße für den anderen. Und 
der dritte möchte seine Essenmarken 
schon zu Beginn der Woche kaufen und 
hinterlegen, damit das Geld auch wirk-
lich für’s Essen angelegt wird. 

Frau Wrobel und Herr Keller unterstüt-
zen und versorgen alle Gäste mit Herz 
und Humor.

Die Gesegnete Mahlzeit in der Neuen Brüderkirche 

annette Blumöhr, allgemeine SozialBeratung in der neuen BrüderKirche

 Ein Mittagessen 
und mehr
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Nicht nur Stammgäste sind 
willkommen – neue Gäste 
werden immer gerne 
aufgenommen und 
werden vom Team Frau 
Wrobel, Herr Keller und 
Herr Wackenreuther 
bestens versorgt.
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Der Bürgi-Park
Eine Oase im Wesertor
ramona meiSter, Stellv. chefredaKteurin deS umlauf, Schulmagazin deS goethe-gymnaSiumS
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Ein angenehmer, warmer Tag mitten im Juni und 
es weht ein leichter Wind im Bürgi-Park. Die 
blühenden Kirschbäume wiegen sich im Takt des 
Windes und ab und an ist zwischen dem Lachen 
der Kinder ein leises Rascheln zu hören. Ein Blatt 
eines großen Baumes löst sich langsam von 
einem Ast, wird vom Wind weitergetragen und 
landet schließlich im großen Sandkasten, wo ein 
kleines blondes Mädchen eifrig mit vielen Förm-
chen leckeren Kuchen backt. Stolz präsentiert sie 
ihrer Mutter, die sie von einer etwas weiter oben 
gelegenen Bank beobachtet, ihre neuste Kreati-
on. 
Unterbrochen wird die Stille kurz durch das 
Klingeln des nahe gelegenen Goethe-Gymna-
siums. Stimmen werden lauter, einige Schüler 
nähern sich dem Park und lassen sich auf einer 
im Schatten gelegenen Bank nieder, um sich zu 
unterhalten oder eine Freistunde zu überbrü-
cken. Durch die Bäume kann man die Sonne 
blitzen sehen und langsam lichtet sich auch der 
Sandplatz am oberen Ende des Parks, wo sicher-
lich bald einige Südländer mit Bocciakugeln ihr 
Spiel vom vorigen Tag fortsetzen werden. Jetzt 
rennt jedoch noch ein kleiner Junge über den 
Platz geradewegs auf die Schaukeln zu. Seine 
Mutter begrüßt die anderen Frauen und setzt 
sich mit auf die große, rote Bank , von wo sie 
den gesamten Bürgi-Park samt Kindern im Blick 
hat und mit den anderen Müttern über Gott und 
die Welt reden kann.

37F o r u m W e s e r t o r  
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Ü
Über Gott und die Welt reden, aber si-
cherlich nicht über die Geschichte die-
ses Parks. Wer weiß schließlich schon, 
dass dieser Park bis 1936 noch von einer 
jüdischen Familie bewohnt wurde und 
Mitte der 80-er Zufluchtsort von Hero-
injunkies und anderen Drogenabhängi-
gen war.
Herr Engelhardt setzte sich mit der Ge-
schichte der Mönchebergstraße und 
damit auch mit der Geschichte des heu-
tigen Bürgi-Parks auseinander und ver-
fasste sogar mit Alexander Link und 
Karl Hermann Wegner das Buch „Am 
Möncheberg – Geschichte und Gegen-
wart einer Kasseler Straße.“ Er habe 

damals, als er vor etwa 10 Jahren in ein 
Haus der Mönchebergstraße zog, im 
Garten gesessen und sich gefragt, was 
dieses Haus wohl schon alles erlebt ha-
be. Er beginnt nachzuforschen. 
Doch seine Forschungen beschränken 
sich bald nicht nur auf sein Haus. Er be-
schließt nach Israel zu fliegen, um mit 
dem zu dieser Zeit 75-jährigen Chaim 
Treiser zu sprechen und mehr über die 
Geschichte des Bürgi-Parks zu erfahren. 
Chaim Treiser, damals noch Bernhardt 
Treiser, wuchs als Sohn einer jüdischen 
Einwandererfamilie in der Möncheberg-

straße auf. Mühselig errichteten sich 
seine Eltern eine Existenz in Kassel. Sie 
besaßen drei Geschäfte und ein schö-
nes Haus auf dem Gelände des heutigen 
Bürgi-Parks. Ihre zehn Kinder schick-
ten sie auf die Israelitische Volksschu-
le. „Chaim Treiser hat nie viele Freun-
de gehabt“, berichtet Herr Engelhardt, 
„Freunde lernt man schließlich in der 
Schule kennen, die jüdischen Schüler 
lebten aber zerstreut in der gesamten 
Stadt.“ 
Aus diesem Grund spielte er oft mit 
den deutschen Kindern der Umgebung. 
Wenn er bei einem Wettkampf gewann, 
musste er weglaufen, denn die übrigen 

Kinder wollten ihn verhauen, so sehr är-
gerten sie sich über seinen Sieg. Dies sei 
aber das einzige gewesen, was er als Ju-
denjunge habe erleiden müssen. 
Sein Vater jedoch erlitt eines Tages ei-
nen Schlaganfall, da er sich die Stiche-
leien der Nazis immer sehr zu Herzen 
nahm. Als „Sonntagsschänder“ habe 
man ihn bezeichnet, da er zu dieser Zeit 
im Garten und am Haus habe arbeiten 
müssen. Sonst sei ja wegen den drei Ge-
schäften nicht viel Zeit geblieben. 1933 
erhielt die Mutter schließlich den Hin-
weis, dass ihr Mann verhaftet werden 

Möncheberg-Str. Nr. 24: 
Das völlig verwahrloste Grund-

stück der Familie Treiser. 
Die zwei Pfosten kennzeichnen 

noch heute ihren Eingang.
(Quelle: Amt für Denkmalschutz 1984)
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soll. „Er hat aber nie einer Partei ange-
hört oder war nie in irgendeiner Wei-
se politisch aktiv“, erklärt Herr Engel-
hardt. Die Nazis besetzten schließlich 
ihre Geschäfte und aus Angst, getötet 
zu werden, flüchteten sie nach Israel. 
Chaim war damals zwölf Jahre alt. Nur 
drei Geschwister blieben noch in Kassel 
und führten die Geschäfte weiter. „Das 
waren die drei, die im Nest blieben“, so 
Herr Engelhardt. 1936 wurden sie je-
doch verhaftet und konnten nur mit Hil-
fe des polnischen Konsulats nach Paläs-
tina fliehen. 
Die drei Häuser, die an der Stelle des 
heutigen Bürgi-Parks standen, blieben 
größtenteils von Kriegsschäden ver-
schont, wurden jedoch wenig später ab-
gerissen. Die Fläche wurde sich selbst 
überlassen. Keiner kümmerte sich mehr 
darum. Gestrüpp überwucherte das Ge-
lände und schließlich fanden hier Dro-
genabhängige eine ziemlich sichere Zu-
flucht. „Der Bürgi-Park war ein Ort des 
Schreckens“, berichtet Herr Elfert, der 
sich selbst stark für die Umgestaltung 
des Platzes einsetzte. Elfert und auch die 
Stadt Kassel erkannten, dass hier etwas 
verändert werden musste. Die Pläne der 
Stadt stimmten jedoch nicht mit denen 
Elferts, selbst ein Bewohner dieser Stra-
ße, überein. „Es sollten doch tatsächlich 
riesige Häuserblocks an dieser Stelle ge-
baut werden“, erklärt Herr Elfert, „dem 
musste natürlich entgegengewirkt wer-
den.“ Er engagiert sich schließlich im 
Ortsbeirat für die Errichtung einer Park-
anlage – anfangs jedoch ohne Erfolg. 
Er musste erkennen, dass er für seine 
Ideen zu wenige Anwohner begeistern 
konnte. 
Mit viel Engagement gelang es ihm 
1988 doch noch den Ortsbeirat für sein 
Projekt zu überzugen. Nach einem 10-
jährigen Kampf mit der Stadt verwirk-
lichte sich endlich das, woran keiner 
mehr geglaubt hatte. Das Umwelt-und 
Gartenamt entwarf zusammen mit dem 

Planungsbüro „foundation 5+“ eine Pla-
nung für den Park. „Selbst die Bürger 
hatten sich an den Rodungsarbeiten be-
teiligt, um gemeinsam ihren Bürgi-Park 
zu gestalten“, stellt Elfers besonders 
hervor. Das Geld reichte natürlich nicht 
aus, um die Gestaltung des gesamten 
Parks zu finanzieren. „So waren wir sehr 
dankbar, dass die Gesamthochschule 
Kassel und die Kasseler Entwässerungs-
betriebe uns durch technische Geräte 
unterstützten und das Gartenamt und 
der Verein „7000 Eichen“ den Platz auf 
eigene Kosten großzügig bepflanzten.“ 
Beim Bau des neuen Kulturbahnhofs er-
reichten sie sogar, dass der „Baum der 
Vernunft“ und der „Baum der höheren 
Vernunft“ des inzwischen verstorbenen 
Künstlers Joseph Beuys nun in den Bür-
gi-Park umgepflanzt wurden. „Dieses 
Kunstwerk gibt dem Bürgi-Park natür-
lich etwas ganz Besonderes“, erklärt El-
fers mit glänzenden Augen.
Wer heute den Bürgi-Park betrachtet, 
kann sich kaum noch vorstellen, dass 
diese Gegend einmal sehr gefürchtet 
war. 
Doch zufrieden ist der Ortsbeirat noch 
lange nicht. „Wir planen noch einen gro-
ßen Torbogen am Eingang zu bauen,“ 
erklärt Herr Elfert, „ und ein Künstler 
hat sich bereit erklärt auf eigene Kosten 
eine Bank in Form eines Davidsterns zu 
bauen, um auf die Geschichte des Parks 
hinzuweisen.“ 
Drei junge Leute finden Platz auf dem 
frisch gemähten Rasen des Bürgi-Parks. 
Sie könnten Studenten der Gesamthoch-
schule sein, die vielleicht ein wenig das 
Draußensein und die Sommersonne ge-
nießen wollen. Einer hat seine Gitarre 
mitgenommen und klimpert einige Ak-
korde auf den Saiten. Ein anderer kaut 
auf einem Grashalm und blinzelt in die 
Sonne. Noch weiß keiner von ihnen et-
was über die Geschichte dieser neuge-
stalteten Oase im Wesertor.
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Familie Treiser vor dem Haus 
Möncheberg-Str. 26 

(vorne Bernhard Treiser)

Grundstück der Familie Treiser, 
links davon Grundstück Nr. 24 u. 26
(Quelle: Amt für Denkmalschutz 1984)

Heute: Grundstück der jüdischen 
Familie Treiser 

eine Oase des Wesertors

FW
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Lebensqualität und Lebensfreude im Alter
Pro Seniore Ambiente Kassel
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DIn allen Residenzen des privaten Trägers 
hat man sich als oberstes Prinzip gesetzt, 
Dienstleistung, Service und Kompetenz 
mit dem Anspruch auf Menschlichkeit 
in Einklang zu bringen. Die Unterneh-
mensphilosophie lautet: Bei Pro Seniore 
steht grundsätzlich immer der Mensch 
im Mittelpunkt der täglichen Arbeit.
Auch die Pro Seniore Residenz Ambien-
te im Wesertor hat sich diese Unterneh-
mensphilosophie zugrunde gelegt. Die 
Residenz liegt mitten im Stadtteil We-
sertor am Franzgraben 51. Einkaufsmög-
lichkeiten befinden sich in unmittelbarer 
fußläufiger Nähe. Die Straßenbahn-Hal-
testelle an der Weserspitze ist rund 400 
Meter vom Haus entfernt. Die Karlsaue, 
das ehemalige Bundesgartenschaugelän-
de und der Bergpark werden ebenso wie 
das Schloss Wilhelmshöhe, der Herkules 
oder das Fridericianum gerne als Aus-
flugsziel angesteuert. 
Die Einrichtung wurde Anfang der 90-
er Jahre errichtet und verfügt insgesamt 
über 140 Plätze. Die Ausstattung der 50 
Einzel- und 45 Doppelzimmer entspricht 
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KlauS KonStroffer

einem modernen Standard. Sie sind mit 
Dusche/WC, Radio-, TV-, Kabel- sowie 
Telefonanschluss ausgerüstet. Eigene 
Möbel oder Erinnerungsstücke können 
gerne mitgebracht werden, um die Zim-
mer behaglich und individuell einzurich-
ten. Auch Haustiere sind nach Abspra-
che mit der Residenzleitung erlaubt.
Pflegebedürftige Menschen können in 
der Einrichtung die Angebote von Lang-
zeit- oder Kurzzeitpflege in Anspruch 
nehmen. In der Langzeitpflege werden 
Senioren betreut, für die die Residenz 
zu einem festen Zuhause geworden ist. 
In der Kurzzeitpflege erfahren ältere 
Menschen auf befristete Zeit Hilfe und 
Unterstützung. Dies ist speziell dann 
der Fall, wenn Angehörige die Pflege zu 
Hause vorübergehend nicht weiterfüh-
ren können (zum Beispiel bei Urlaub 
oder Krankheit der häuslichen Pflege-
person) oder wenn Senioren nach einem 
Krankenhausaufenthalt die Rückkehr in 
ihre eigene Wohnung noch nicht zuge-
mutet werden kann. Für die Dauer ge-
währt die Pflegekasse auf Antrag einen 

Seit 25 Jahren bietet die Pro Seniore Unternehmensgruppe 
älteren Menschen in derzeit über 100 Seniorenresidenzen 
bundesweit  ein Zuhause. Pro Seniore bietet in Deutschland 
über 17.000 Wohn- und Pflegeplätze an. Hier können 
Senioren sowohl individuelle Leistungen nutzen als auch - 
soweit möglich - selbst- und eigenständig leben. 
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lebeN + WoHNeN

Für Hausbesichtigungen und sämtliche Detailfragen von Interessenten steht nach 
Termin absprache unter Telefon  0561/9 87-3 Residenzberaterin Angelika Marx immer 
gerne zur Verfügung

In der Langzeitpflege 
werden Senioren betreut, 
für die die Residenz zu 
einem festen Zuhause 
geworden ist

FW

Zuschuss. Auch bei der Kurzzeitpflege 
werden die Senioren in das Gemein-
schaftsleben der Pro Seniore Residenz 
Ambiente integriert und können an al-
len Hausaktivitäten teilnehmen.
Zu der Palette der Gemeinschaftsräume 
zählt ein Aufenthalts-, ein Andachts- 
und ein Beschäftigungsraum, eine Bi-
bliothek, ein Musik- und TV-Raum, ein 
Speisesaal sowie ein Raum für private 
Feiern. Zu dem Service-Angebot zählen 
unter anderem neben der Zimmerrei-
nigung auch Diätküche, Schonkost und 
Vegetarische Küche, Wasch- und Reini-
gungsservice, Friseur, Fußpflege, Ergo-
therapie und Gymnastik.
Interessenten und deren Angehörigen 
wird bei Pro Seniore die Möglichkeit 
geboten, die Hilfe einer Beratungsfach-
kraft in Anspruch zu nehmen. Die auf 
die individuellen Wünsche und Bedürf-
nisse ausgerichtete Residenzberatung 
umfasst neben detaillierten Informati-
onen über die Wohn-, Pflege- und Be-

treuungsmodalitäten auch die intensive 
Begleitung der Bewohner während der 
Aufnahmephase.
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M

Nora Hamdi
Miss Kassel 2003 aus dem Wesertor

andreaS witt und felix fiScher, umlauf-redaKteure deS SchulmagazinS deS goethe-gymnaSiumS

Zu genau erinnert sie sich an die scharfen Blicke der Jury, in der unter ande-
rem auch Oberbürgermeister Lewandowski, die damals noch amtierende 
Miss Kassel, Miss Germany und weitere hochkarätige Persönlichkeiten 
saßen.
2003 wurde die Schülerin Nora Hamdi der Klasse11 aus der Knipping-
Schule zur Miss Kassel erkoren.

Mit dem Gesicht zur Sonne, dabei den 
Kopf leicht nach hinten geneigt sitzt sie 
auf einer der Holzbänke des Schulge-
bäudes des Goethe-Gymnasiums in der 
Schützenstraße. Sie genießt die wärmen-
den Strahlen. Ihre Jeans sitzt passge-
nau und betont ihren schlanken Körper. 
Mit ihren strahlend weißen Turnschu-
hen und einem eng anliegenden weißem 
T-Shirt gibt sie ihrer Erscheinung den 
modischen Kontrast. Wenn sie sich be-
wusst bewegt, wird ihr Bauch sichtbar. 
Klar, mit Recht wurde Nora Hamdi zur 
Schönheitskönigin Kassels auserkoren, 
denn bei ihr stimmt einfach alles: Ihr 
Aussehen, ihre Figur und auch ihr Char-
me mit etwas versteckter erotischer Aus-
strahlung.

leute Heute

Mit einem fröhlichen Lächeln stellt sie 
gleich heraus: „Ihr könnt mich ruhig 
duzen, so alt bin ich noch nicht.“ Sie ist 
Nora Hamdi, die Tochter des Hausmeis-
ters am Goethe-Gymnasium hier in der 
Schützenstraße. Gelassen lehnt sich zu-
rück und streicht dabei ihre bis zu den 
Schultern reichenden, lockigen braunen 
Haare mit blond gefärbten Strähnen aus 
ihrem Gesicht. Man sieht es ihr an, sie 
genießt die Mittagssonne.
„Du hast dich gegen eine Vielzahl an 
Konkurrentinnen durchgesetzt, wie 
war das eigentlich? Was für Stimmung 
herrschte unter euch Models?“ - „Wir 
waren wie ein Team“, antwortet die Kas-
seler Schönheit und erinnert sich mit ei-
nem leichten Schmunzeln daran zurück. 

„Ihr könnt mich ruhig 
duzen, so alt bin ich 
noch nicht.“ 
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„Ja, wir haben uns sogar gegenseitig 
die Daumen gedrückt, aber das hat mir 
auch nicht meine Aufregung genommen. 
Als ich dann schließlich wirklich auf der 
Bühne stand, war diese Art von Fieber 
plötzlich verschwunden.“ Zu genau er-
innert sich Nora Hamdi an die scharfen 
Blicke der Jury, in der unter anderem 

auch Oberbürgermeister Lewandowski, 
die damals noch amtierende Miss Kas-
sel, Miss Germany und weitere hochka-
rätige Persönlichkeiten saßen. 
Nur was war oder ist das Besondere an 
ihr gegenüber den anderen Frauen? 
Sie lächelt verlegen und behauptet, sie 
wüsste es nicht. „Ich habe vielleicht ein-
fach Glück gehabt. Vielleicht war ich 
auf der Bühne nicht so nervös wie meine 
Mitbewerberinnen. Plötzlich im Ram-
penlicht zu stehen, war für mich anfangs 

völlig verrückt, ungewohnt und auch mit 
viel Aufregung verbunden“, erklärt sie. 
Sie steht von der Bank auf und blickt 
zum kleinen Park hinüber gegenüber der 
Schützenstraße. „Jetzt ist alles ziemlich 
stressig geworden. Alle wollen irgend 
welche Fotos von mir, oder ich soll zu 
bestimmten öffentlichen Veranstaltun-

gen dabei sein.“ Aber neben zahlreichen 
Glückwünschen, die sie nach ihrer Wahl 
zur Miss Kassel erhielt, bekam sie auch 
Drohungen und gemeine Beleidigungen 
zugesendet.
Sie setzt sich auf die Stufen des gerade 
renovierten Schulgebäudes des Goe-
the-Gymnasiums Wimmelstraße und 
schaut auf das Haus ihrer Eltern. Ihre 
Gesichtszüge sind ernst geworden. „Ver-
steht ihr, ich bin auch noch Schülerin der 
Knipping-Schule und meine Schulaus-

Nora Hamdi mit ihrem Vater 
Hassan auf dem Schulhof des 

Goethe-Gymnasiums in der 
Schützenstraße
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leute Heute

bildung hat immer noch den Vorrang.“ 
Von ihren Eltern bekommt sie natürlich 
jegliche Unterstützung. Sie begleiten 
sie überall hin und sind bei öffentlichen 
Auftritten immer dabei, so oft sie kön-
nen. Ihr Blick kreist über den Schulhof, 
um vielleicht ihrem Vater bei seiner 
Hausmeistertätigkeit zuzuschauen.
„Wie oft schaust du am Tag in den Spie-
gel ?“ Sie lächelt wieder, ein wenig schel-
misch. Sie zwinkert uns zu: „Muss ich 
das wirklich beantworten? Nicht, dass 
ihr mich für eingebildet haltet. Ich glau-
be, dass ich schon öfter mal nachschaue, 
ob meine Frisur noch gut aussieht. Ich 
bin in solchen Sachen ziemlich pingelig.“ 
Ein besonderes tägliches Programm, um 
ihr Aussehen zu pflegen, hat sie jedoch 
nicht: „Ich bin meistens ganz schnell im 
Bad fertig“. Um sich fit zu halten, geht 
sie nur ein bis zweimal in der Woche jog-
gen.
 „Sicherlich sind jetzt viele Männer hin-
ter dir her, wie gehst du damit um?“ 
- „Ach, das ist alles ganz anders, als ihr 
glaubt. Die meisten trauen sich gar nicht, 
mich anzusprechen“, erklärt sie, hebt 
dabei ein wenig ihre Augenbrauen und 
schaut zum Himmel, „Viele denken ich 
wäre eingebildet, weil ich eine ‚Miss’-
Wahl gewonnen habe.“ Dieses Vorurteil 
hat sie leider schon viel zu oft zu hören 
bekommen, wenn sie bei neuen Freun-
den vorgestellt wurde. „Aber wenn sie 
mich dann bald näher kennenlernen, ist 
das Eis gebrochen!“
Ihr Traum-Mann? Sie überlegt kurz und 
legt dabei ihre Arme hinter ihren Na-
cken. Ein kleiner Bauchausschnitt wird 
wieder sichtbar. Dann lacht sie. „Wie 
mein Vater, aber größer! Nein, natürlich 
sollte er attraktiv aussehen, aber Pünkt-
lichkeit zum Beispiel ist mir sehr wich-
tig.“
„Mal ganz ehrlich, wenn du völlig allein 
bist, woran denkst du dann?“ Sie schaut 
für einen kurzen Moment nach unten 
auf den Asphalt des Schulhofs. Dann 

beugt sie sich vor und verschränkt ih-
re Arme vor ihre Brust. Sie atmet tief 
durch: „Ja, das möchte ich mal, aus Kas-
sel wegziehen, neue Leute kennenlernen 
und neue Kontakte knüpfen. Vielleicht 
nach Stuttgart oder München.“ In ihrem 
ganzen Leben war sie nur in Kassel, na-
türlich auch wegen der besseren Chan-
cen eine Karriere als Modell anzufan-
gen.
Auf die Frage, was ihr größter Wunsch 
sei, antwortete sie ohne zu zögern: „Dass 
alle Menschen ohne Vorurteile glücklich 
miteinander leben und sich gut verste-
hen.“
Nora Hamdi hat sich längst wieder auf 
die Schulhofbank gesetzt und blinzelt 
mit fast geschlossenen Augen in die letz-
ten Sonnenstrahlen, die bald hinter den 
Häusern des Wesertors verschwinden 
werden.

FW

„Ja, das möchte 
ich mal, aus Kassel 
wegziehen, neue 
Leute kennenlernen 
und neue Kontakte 
knüpfen. Vielleicht 
nach Stuttgart oder 
München.“
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„Manchmal fühle ich mich 
wie ein Dirigent“

Foto: S. Lüning
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VViele Erfolgsgeschichten gibt es nicht im Wesertor. Und auch 
die des Backhauses Streiter beginnt eigentlich mit einer Nieder-
lage. Als die deutsche Wehrmacht 1945 immer mehr an Boden 
im Osten Europas verliert und die Rote Armee näher und näher 
rückt, entschließen sich auch Reinhold und Katharina Streiter 
zur Flucht aus ihrer geliebten Heimat Schlesien. Vieles können 
sie nicht mitnehmen und das meiste davon müssen sie auch noch 
zurücklassen um schneller voranzukommen. Da landen nicht 
nur einige Fotoalben im Straßengraben, die Heimat ist verloren, 
das Gewohnte, Alltägliche gibt es nicht mehr. Zum Glück kann 
Reinhold Streiter sein Wissen um die Kunst des Bäckerhand-
werks nicht in einen Graben werfen. Schon in Schlesien hat er 
eine gut gehende Bäckerei geführt. Es dauert fünf Jahre, bis er 
seiner Berufung wieder nachgehen kann. Im Wesertor kauft er 
ein Grundstück, auf dem ein Backhaus den 2. Weltkrieg über-
standen hat – in der Hartwigstr. 14.

„Manchmal fühle ich mich 
wie ein Dirigent“

Matthias Streiter leitet seit fünf Jahren 
das Traditionsbackhaus im Wesertor. 
„Backen mit Herz!“, so steht es auf einer 
großen Wand an der Weserspitze. Diese 
Tugend hat er von seinem Vater frühzeitig 
gelehrt bekommen und sie stets bis heute 
„beherzigt“.

von unSerem redaKteur franK plettenBerg

leute Heute
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Teile des alten Backhauses stehen heute 
noch“, erklärt Matthias Streiter (38). Er 
hat 1999 die Leitung des Traditionsun-
ternehmens von seinem Vater Norbert 
übernommen und damit ein schweres 
Erbe angetreten. Denn sein Vater, der 
heute immer noch mit seiner Frau Irene 
mit hilft, brachte in den 70-er und 80-er 

Jahren das „Backhaus mit Herz“ zum 
Blühen und machte es durch ausgezeich-
nete Backwaren und genussvolle Torten 
und Kuchen weit über die Grenzen des 
Wesertors bekannt. 
Der hohe Anspruch an sich selbst, der 
Durchgangsverkehr von rund 40000 
Autos täglich, sowie die sehr frühen 
Öffnungszeiten, die es auch ersten 
Berufspendlern nach Kassel hinein er-
lauben sich bei Streiter zu versorgen, 
trugen mit zum Erfolg bei und dass man 
damals schon 25 Mitarbeiter beschäftig-
te. Heute sind es 45, die pro Woche fünf 

Tonnen Mehl verbacken und verkaufen. 
Hinzugekommen ist auch ein Catering-
Service.  Bei Neujahrsempfängen der 
Stadt Kassel beispielsweise wird Herz-
haftes und Süßes von Streiter verspeist.
Matthias Streiter sieht nicht aus wie 
die Jungunternehmer, die man aus den 
Nachrichten oder schlechten Familien-

soaps kennt. Er trägt T-Shirt, Jeans und 
Turnschuhe zum Interview. Einen Boss-
Anzug besitzt er nicht und Golf kann er 
auch nicht spielen, wie er offen erklärt. 
Er hat keine Zeit für diese Sachen, die 
ihn zweimal die Woche in die VIP-News 
der HNA bringen würden. Um 3 Uhr 
klingelt der Wecker und um 4 Uhr steht 
er bereits an einem der fünf Backöfen 
im Wesertor. Wenn er mal „nur“ 12 
Stunden arbeitet, fühlt er sich nicht aus-
gelastet. Außer den üblichen Arbeiten 
eines Bäckers ist er für das Controlling, 
das Marketing, die allgemeine Organisa-

Matthias Streiter präsentiert 
stolz seine ausgezeichneten 

Backwaren, genussvollen 
Kuchen und einfallsreichen 
Torten, die inzwischen weit 

über die Grenzen des Wesertors 
bekannt sind.
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tion, das Erstellen der Arbeitspläne, die 
Buchführung usw. zuständig. Und dann 
ist er noch Ehemann und Vater eines 
Sohnes (5 Jahre) und einer Tochter (2 
Jahre). Zum Joggen bleibt da keine Zeit 
mehr. Er braucht das wohl auch nicht, 
beim Interview um 
18 Uhr wirkt er so 
frisch und voller 
Energie als sei er 
gerade erst auf-
gestanden. Dabei 
arbeitet er seit 14 
Stunden.

Die Geschäfte lau-
fen gut. Wieder. 
Als die Weser-
spitze letztes Jahr 
umgebaut wurde, 
verzeichnete sein 
Unternehmen mas-
sive Umsatzeinbrü-
che. Die Pendler 
aus Wolfsanger 
und der Ihrings-
häuser Straße 
konnten nicht links 
in die Hartwig-
straße einbiegen. 
Und können es 
wegen der neuen  
Verkehrsführung 
jetzt auch nicht 
mehr. Wenn die-
ses Thema angesprochen wird, merkt 
man, dass Matthias Streiter nicht nur 
nett sein kann. Er ist damals zum Ober-
bürgermeister gegangen, hat sich an 
den Stadtbaurat gewandt und auch der 
Ortsbeirat im Wesertor konnte oder 
wollte ihm nicht helfen. Mittlerweile 
hat er resigniert, die Verkaufszahlen 
von vor dem Umbau wird er nicht mehr 
erreichen können, ist er sich sicher. Als 
eine Art Befreiungsschlag muss man 
deshalb die Eröffnung der Filiale in der 
Wilhelmshöher Allee sehen. Dort ist das 

Bäckerei Streiter
„Das Backhaus mit Herz“ 
Hartwigstr. 14
34125 Kassel Wesertor

Öffnungszeiten:
Mo. – Fr.   
5.45 bis 18.15 Uhr
Samstag   
5.45 bis 17.00 Uhr
So. und Feiertags  
8.00 bis 17.00 Uhr

Geschäftskonzept etwas moderner, die 
Konditorei steht im Vordergrund und 
eine Coffee Bar gibt es, die Kaffeespe-
zialitäten zum Mitnehmen anbietet. Die 
Zukunft sieht Matthias Streiter aber vor 
allem in der Slow-Food Idee, von der 

sich bereits eine Slow-Baking Bewegung 
abgespalten hat. Essen, um nicht nur 
satt zu werden, möchte er der Konkur-
renz von Ketten und Billiganbietern 
entgegensetzen. Das große Angebot 
von rund 20 Brotsorten und über 50 
Torten- und Kuchenkreationen sowie 
die traditionellen Werte wird er dabei 
aber nicht vernachlässigen. Damit sein 
Sohn irgendwann einmal die Erfolgsge-
schichte des Familienunternehmens aus 
Schlesien weiterschreiben kann.

FW

leute Heute

Foto: S. Lüning
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DDie Stadt Kassel hat 23 Ortsbeiräte ein-
gerichtet, deren politische Zusammen-
setzung alle 5 Jahre bei der Kommunal-
wahl durch die Wählerinnen und Wähler 
des jeweiligen Stadtteils bestimmt wird .
Jeder Ortsbeirat wählt aus seiner Mit-
te für die Wahlzeit einen Ortsvorsteher 
bzw. eine Ortsvorsteherin, der bzw. die 
den Vorsitz führt und ihn in der Öffent-
lichkeit repräsentiert.
Die Aufgabe des Ortsbeirates Wesertor 
besteht darin, die Interessen der Ein-
wohner des Ortsbezirks und die Förde-
rung der Beziehungen zur Stadtverord-
netenversammlung und zum Magistrat 
zu vertreten.
Die Kontaktpflege zu allen im Ortsbe-
zirk ansässigen Vereinigungen  (Kir-
chen, soziale Einrichtungen, Sportverei-
ne etc.).
Die gesetzliche Grundlage, die die Auf-
gaben des Ortsbeirates regelt, ist in den 
§ 81, 82 der Hessischen Gemeindeord-
nung (HGO) – Geschäftsordnung für die 
Ortsbeiräte der Stadt Kassel (GO Orts-
beiräte) geregelt und festgelegt.

   Welche Kompetenzen (Rechte und 
Pflichten) hat der Ortbeirat ?
- Vorschlagsrecht in allen Angelegen- 
 heiten, die den Ortsbezirk angehen
- Entscheidungsrecht für Angelegen-  
 heiten gem. § 3 der Geschäftsordnung  
 für die Ortsbeiträge der Stadt Kassel
- Anhörungsrecht zu allen wichtigen   

 Angelegenheiten, die den Ortsbe-  
 zirk betreffen – insbesondere Ent-  
 wurf Haushaltsplan- (§ 4 GO Orts-  
 beiträge). Eine abweichende Ent-  
 scheidung des Magistrats  und der   
 Stadtverordnetenversammlung ist   
 möglich.
- Stellungnahme zu Angelegenheiten,  
 die von der Stadtverordnetenver-  
 sammlung oder dem Magistrat vorge- 
 legt werden.
- Informationsrecht  (§ 5 GO Ortsbei- 
 träge).
- Entscheidung über die Verwendung  
 der ihm zur Verfügung gestellten Dis- 
 positionsmittel für die Unterhaltung  
 von Wegen, Straßen, Plätzen pp./  
 Grünanlagen pp./    
 Förderung der örtlichen Gemein-  
 schaft im Ortsbezirk entsprechend   
 den haushaltsrechtlichen Bestim-  
 mungen.
- Anhörung von Sachverständigen,   
 Einwohnern des Ortsbezirks und   
 Vertretern der Verwaltung.
- Anfragen an Magistrat/Verwaltung
- Bürgerfragestunde.
Alle Entscheidungen des Ortsbeirates 
werden grundsätzlich durch Mehrheits-
beschluss gefasst (analog Verfahren 
Stadtverordnetenversammlung).
Der Ortsbeirat tagt grundsätzlich einmal 
im Monat bzw. nach Bedarf.
Die Tagesordnung wird veröffentlich in 
der HNA unter der Rubrik „Amtliche 

Ortsbeirat Wesertor:

Was ist denn das? 
von unSerer redaKteurin ingeBorg Jordan, mitglied deS ortSBeirateS weSertor

Ortsvorsteher Gerhard Franz
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Bekanntmachungen“. Auskunft über 
Termine gibt die Geschäftsstelle: Büro 
der Stadtverordnetenversammlung, Rat-
haus, Telefon: 787-1227 bzw.
im Internet: www.stadt.de

   Kann jeder an den Sitzungen des Orts-
beirates teilnehmen ?
Die Sitzungen sind grundsätzlich öffent-
lich. Für einzelne Angelegenheiten (z.B. 
Grundstücksangelegenheiten) kann 
durch Beschluss des Ortsbeirates die Öf-
fentlichkeit ausgeschlossen werden.
Jeder Interessierte kann teilnehmen und 
in einer ggf. stattfindenden Bürgerfrage-
stunde Fragen an den Ortsbeirat stellen, 
die direkt beantwortet oder zur Beant-
wortung an den Magistrat der Stadt Kas-
sel weitergeleitet werden.
Die Anhörung von Einwohnern des 
Ortsbezirks zu Angelegenheitden der 
Tagesordnung wird praktiziert.

Der Ortsbeirat hat jedes Jahr das Recht 
die ihm zustehenden Dispositionsmittel 
zu vergeben, und zwar:
a) zur Unterhaltung von Wegen, Stra-
ßen, Plätzen etc. ca. 6.700,00 Euro 
b) zur Unterhaltung derGrünanlagen ca.  
2.500,00 Euro
c) zur Förderung der örtlichen Gemein-
schaft ca. 560,00 Euro.

   Welche Projekte konnten durch die Ar-
beit des Ortsbeirates in der letzten Zeit 
durchgesetzt werden ?
Zwei Urban II Projekte sind realisiert 
worden
- Neugestaltung der Außenanlagen   
 rund um die Schule Am Wall
- Neugestaltung der Außenlagen Schu- 
 le Unterneustadt II (Ysenburgstraße)
Weitere sich in der Planung befindende 
Urban II-Projekte werden in den kom-
menden Jahren folgen.
Die langwierige und kostspielige Umge-
staltung des Bürgi-Parks und der Umbau 
Weserspitze waren ebenfalls Projekte, 

die der Ortsbeirat nach langem zähen 
Ringen nie aus den Augen verloren und 
durchgesetzt bzw. an seiner Umsetzung 
mitgewirkt hat. Dazu gehören aber auch 
viele kleine, für den Bürger nicht immer 
sofort erkennbare Maßnahmen, wie die 
Umgestaltung und Sanierung von Spiel-
plätzen, Grünflächen oder Erneuerung 
von Bürgersteigen.
Das unter Mitwirkung des Ortsbeirates, 
im Oktober 2003 durchgeführte Stadt-
teilfest darf man ebenfalls als Erfolg ver-
buchen.  
Das Gespräch mit dem Bürger des 
Stadtteils ist ein wichtiger Bestandteil 
seiner Arbeit, um im Stadtteil etwas zu 
bewegen und durchzusetzen zum Wohle 
der Bewohner.
Also, haben Sie den Mut unsere öffentli-
chen Sitzungen zu besuchen und uns Ih-
re Probleme oder Wünsche mitzuteilen.

FW

leute Heute

Ansprechpartner 
im Ortsbeirat Wesertor
Den Ortsvorsteher direkt oder jedes 
einzelne Ortsbeiratsmitglied. Der Orts-
vorsteher für den Stadtteil  Wesertor  ist 
seit Januar 2001 Herr Gerhard Franz 
(SPD), Weserstr. 37, 34125 Kassel
Weitere Mitglieder in alphabetischer 
Reihenfolge sind:
Giesa, Christa (SPD), Grünow, Vicenz 
(Bündnis 90/Die Grünen), Jordan, Inge-
borg (SPD), Klobuczynski, Christian 
Bruno (CDU), Peter, Heiko (CDU), Riese, 
Günter (CDU), Schreier, Armin (Bündnis 
90 /Die Grünen), Taghzouti-Fadil, Mo-
hammed (SPD).
Vertreter des Äusländerbeirates sind 
u.a. Bunymin Uzar Kamil Saygin und 
Omar Dergui.
Die Stadtverordneten im Ortsbeirat 
Wesertor sind Herr Hendrik Jordan, 
(SPD) und Herr Bernd W. Häfner (CDU).

Nach der Umgestaltung die 
neue „Weserspitze“

Der einst verwahrloste Bürgipark 
mit neuem Gesicht

Vorbereitungen für das Wesertor-
Stadtteilfest 2003 auf dem Schulhof 

des Goethe-Gymnasiums in der 
Schützenstraße

Atraktion des Wesertor-Stadtteil-
festes 2003: Das Spielmobil der

 „Roten Rübe“
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Das Schiedsamt 
im Wesertor

chriStian von KloBuczynSKi, SchiedSmann deS StadtteilS weSertor

Dabei ist der Stadtteil Wesertor ein Ort, 
in dem es sich durchaus gut leben lässt. 
Nachbarschaftliche Hilfe, Konzentration 
von Großfamilien und räumliche Nähe 
geben durchaus das Gefühl von Gebor-
genheit und Heimat.
Die Mitarbeiter der kirchlichen Gemein-
den und der städtischen Einrichtungen 
sind immer sehr freundlich und helfen, 

wo sie können.  Aber eine wesentliche 
Hilfe bei Streitigkeiten bietet zunächst 
einmal das Schiedsamt in unserem Stadt-
teil, denn hier können viele Probleme 
außerhalb von Polizei und Gericht ge-
klärt werden. Längst hat sich erwie-
sen, dass sich durch die Erfahrung des 
Schiedsmanns meist manches Missver-
ständnis geklärt werden konnte. 

Manchmal geht es unter Nachbarn und Bekannten schon 
mal drunter und drüber. Ein falsches Wort oder Geldforde-
rungen können ziemlich schnell ein gutes Verhältnis trüben 
oder gar zerstören. Aber auch Straftaten wie Hausfriedens-
bruch, Körperverletzung, üble Nachrede oder Streitigkeiten, 
die sich aus der Hausordnung ergeben, kommen oft genug 
bei uns vor. Auch unser Wesertor ist ein Stadtteil, indem es 
manchmal „richtig brennt“. Arbeitslosigkeit, Armut, Alko-
holismus, Drogenkonsum und  Jugendliche, die in ihrem 
Übermut manchmal dumme Dinge tun, werden zu Pro-
blemfällen. Da kommt es schon mal vor, dass so mancher 
Einwohner am liebsten „seine sieben Sachen“ packen und 
wegziehen möchte. 
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leute Heute

Seit April diesen Jahres bin ich nun der 
neue vom Amtsgerichtspräsidenten ver-
eidigte Schiedsmann unseres Stadtteils. 

Mein Name ist Christian von Klobuc-
zynski, und ich wurde 1966 in Kassel ge-
boren. Da bereits mein Großvater 1917 
in die „Preußische Residenzstadt Cas-
sel“ kam, bin ich fest in meiner kurhessi-
schen Heimat verwurzelt. Nach meiner 
Schulzeit, einem freiwilligen sozialen 
Jahr, der Bundeswehr, einer kaufmän-
nischen Ausbildung und Tätigkeit in der 
Sozialversicherung, studierte ich Sozi-
ale Arbeit, Soziologie, Politik und Ge-
schichte. Zur Zeit arbeite ich an meiner 
Doktorarbeit und bin ehrenamtlich als 
Ortsbeirat und Kirchenvorsteher tätig. 
In meiner Freizeit engagiere ich mich 
zusätzlich als Hauptmann der Reserve 
in einem Führungskommando der Bun-
deswehr und der freiwilligen Reservis-
tenarbeit.

Aufgabe des Schiedsmannes ist es, in 
einem kostenpflichtigen Schlichtungs-
verfahren zu vermitteln und die Arbeit 

des Amtsgerichtes und der Polizei zu 
unterstützen. Zu dieser Aufgabe gehört 
natürlich auch die Anwendung von Ge-
setzen und das Einbringen persönlicher 
Erfahrungen und guter Bildung. 
Das Schiedsverfahren ist dabei eigent-
lich ein recht einfacher Vorgang. Der
Antragsteller wird sich entweder direkt 
oder, durch Gericht oder Polizei ver-
wiesen, an den Schiedsmann wenden. 
Dieser nimmt die Klage zu Protokoll 
und erhält einen Vorschuss von 50 Euro 
für Gebühren. Der Antragsgegner be-
kommt das Protokoll zugesandt und er-
hält 14 Tage Bedenkzeit. Dann werden 
beide Parteien zu einer Schlichtungs-
verhandlung geladen. Erscheint der An-
tragsgegner nicht, wird ein Ordnungs-
geld verhängt. Erscheint er das zweite 
Mal nicht, wird das Schiedsverfahren als 
gescheitert betrachtet und an das Amts-
gericht verwiesen. Ausbleibende Zah-
lungen werden durch den Gerichtsvoll-
zieher eingefordert. Diese Variante wä-
re für den Antragsgegner sehr ungüns-
tig. Im Normalfall wird er den Ladungen 
folgen und sich mit dem Antragsteller 
einigen. 
Der Schiedsmann nimmt dabei eine 
Mittlerfunktion ein und weist auf Pro-
blemlagen hin. Durch seine Protokolle 
und sein Amtssiegel werden die Ent-
scheidungen rechtskräftig und vor Ge-
richt gültig.
Ich hoffe aber, dass das Zusammenleben 
in diesem Stadtteil so gut klappt, dass ich 
nur ganz wenige Fälle zu bearbeiten ha-
be und diese zur Zufriedenheit der strei-
tenden Parteien abgeschlossen werden 
können.

Für „den Fall der Fälle“ erreichen Sie 
mich telefonisch: 0561-873544.  Besser 
ist jedoch eine schriftlich Eingabe, in 
der Sie mir zunächst Ihr Problem ver-
deutlichen: Christian von Klobuczynski, 
Schiedsmann des Stadtteils Wesertor, 

FW
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Eines Tages kam jedoch ein kleiner Junge namens 
Bobby in diesen Ort. Er war erst vor kurzem hierher 
gezogen und ahnte daher nichts von der Gefahr, die 
ihm drohte. Erschöpft von einem langen Spazier-
gang setzte er sich auf einen sonnenbeschienenen 
Stein vor der Höhle des Drachens und schlug die 
Zeitung auf, die er mitgebracht hatte.

Das Märchen 
von dem bösen Drachen, 

der in Kassel lebte

KirSten farr und unSerem grafiKer artur KloSe

Es war einmal vor vielen, vielen Jahren ein böser Drache, der bei 
uns in der Gegend lebte. Die Menschen fürchteten sich so sehr vor 
ihm, dass sie einen großen Bogen um seine Höhle schlugen.

Der böse Drache, der sehr wohl bemerkt hatte, dass 
sich jemand erdreistete, direkt vor seiner Behausung 
Platz zu nehmen, lugte vorsichtig durch die Blätter 
eines Busches, die den Eingang zu seiner Höhle ver-
deckten. Er traute zweien seiner sechs Augen nicht 
– die anderen seiner drei Köpfe hatte er nicht aus 
der Höhle zu stecken gewagt. Dort saß tatsächlich 
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besoNderes

che Waffe er benötigte. Dabei hatte er aber nichts 
anderes als seine Zeitung. Und genau diese wur-
de benötigt, um daraus eine Waffe zu formen, mit 
der man gefährliche Drachen bekämpfen konnte.
Blitzschnell faltete er aus der Zeitung ein Schwert 
und lief auf den gefährlichen Drachen los.
Jetzt bekam der Drache zum ersten Mal in seinem 
langen Leben zu spüren, was es heißt, Angst zu 
haben. Darauf war er nicht vorbereitet und rann-
te mit einem Riesengeschrei einfach davon. Und, 
wenn sie nicht gestorben sind, so leben sie noch 
heute.
Aber was wurde wirklich aus ihnen, wird sich der 
aufgeklärte Leser von heute fragen? Der Drache 
versteckte sich im fernen Transsilvanien. Und was 
geschah bei uns in Kassel? Niemand in der Stadt 
brauchte sich mehr vor dem bösen Drachen zu 
fürchten. Das war ein Grund für die Erwachse-
nen, ein riesiges Fest zu feiern. Danach sammel-
ten sie viel, viel Geld, um für Bobby ein großes 
Denkmal zu bauen, denn Erwachsene bauen gern 
Denkmäler in ihren Städten. Bobby war jedoch 
noch ein Kind und hatte andere Interessen. Nur 
aus diesem Grund konnte das viele Geld gerettet 
und zu einem sinnvollen Zweck verwendet wer-

den. Man hatte auf Bobby gehört und von dem 
Geld einen der schönsten Kindergärten Kassels 
gebaut, den man nach einem besonderen Heiligen 
benannte. „St. Bonifatius“ heißt der Kindergar-
ten, in dem sich heute viele Kinder sehr wohl füh-
len und wo früher der böse Drache lebte.

ein Mensch. Ein kleiner, der zudem keine Angst vor 
ihm zu haben schien! Ein solch unerhörtes Verhal-
ten war ihm seit beinah einem ganzen Jahrhundert 
nicht mehr untergekommen.
„Ich muss diesen Menschen verjagen – und zwar 
schnell! Sonst... Nicht auszudenken, was geschieht, 
wenn das Gerücht in der Stadt seinen Lauf nähme, 
man könne ungeschoren vor meiner Höhle ein Son-
nenbad nehmen.“
Wild fauchend und aus allen drei Mäulern Feuer 
speiend stürzte sich der Drache auf Bobby.
Bobby, der im Sportverein gelernt hatte, flink zu re-
agieren, wich der Flamme aus.
Der Drache traute seinen Augen nicht. Niemals zu-
vor hatte es jemand geschafft, seinem alles versen-
genden Feuerstrahl zu entkommen und dann auch 
noch beim Lesen!
 „Warum hast du keine Angst vor mir?“, donnerte 
er. „ Weißt du nicht, dass ich der böse Drache bin, 
vor dem alle Angst haben?“
Bobby ließ sich nicht stören, denn er las gerade den 
Artikel eines weltberühmten Wissenschaftlers, in 
dem stand, wie man sich benehmen soll, wenn man 
einen gefährlichen Drachen trifft, und wie man ihn 
verjagt.

Da der Drache keine Antwort zu bekommen schien, 
holte er dreimal tief Luft, um Feuer zu spucken; 
denn dieser unverschämte Junge sollte nicht unge-
schoren entkommen.
Zum Glück war Bobby zu diesem Zeitpunkt mit 
dem Lesen des Artikels „So bekämpft man gefährli-
che Drachen“ fertig geworden. Er wusste jetzt, wel- FW
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Gesucht:
Mitarbeiter + Artikel !

Jetzt sind Sie gefragt! 
Das Forum Wesertor ist ein Stadtteilmagazin, das von ehrenamtlichen Beiträgen aus dem 
Wesertor lebt. Ohne engagierte Bewohnerinnen und Bewohner, 
Geschäftsinhaber, Schulen, Vereine, Institutionen etc. lässt sich die Arbeit nicht aufrecht 
erhalten. Weitere Ausgaben hängen auch von Ihrem/Eurem Engagement ab.

 Redaktionelle Arbeiten
 Interviews führen
 Artikeln schreiben
 Layoutgestaltung
 Organisatorische Mitarbeit
 Anzeigenwerbung
 Verteilung im Stadtteil

Wer hat Interesse an einer Mitarbeit? 
Wir versprechen interessante Einblicke in den Stadtteil und die Zeitung.

Ganz aktuell wird jemand gesucht, der Interesse daran hat, die Geschäfte der Anzeigen-
werbung abzuwickeln. 

Immer gebraucht werden aktuelle Themen und Artikel aus dem Stadtteil.

Das Stadtteilmanagement „ÄLTER WERDEN im Wesertor“ stellt sich als Anlauf- und Koor-
dinationsstelle zur Verfügung. 

  Tel. 9200 300 17
  Fax 9200 300 20
  forum-wesertor@web.de



Anzeige (Streiter / KSP)




